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Heimweh

Wer in die Fremde will wandern,
Der m uß m it der Liebsten gehn,
Es jubeln und lassen die andern 
Den Fremden alleine stehn.

Was wisset ihr, dunkele Wipfel, 
von der alten schönen Zeit?
Ach, die Heimat hinter den Gipfeln,
Wie liegt sie von hier so weit

A m  liebsten betracht ich die Sterne,
Die schienen, wie ich ging zu ihr,
Die Nachtigall hör ich so gerne,
Sie sang vor der Liebsten Tür,.

Der Morgen, das ist meine Freude!
Da steig ich in stiller Stund  
A u f den höchsten Berg in die Weite,
Grüß dich, Deutschland, aus Herzensgrund!

Joseph von Eichendorff



Eröffnung des Oberschlesischen 
Landesmuseums

am 11. März 1983 in Ratingen-Hösel

Das neue Haus Oberschlesien

Das in zweijähriger Bauzeit fertig­
gestellte Oberschlesische Landes- 
museum in Ratingen-Hösel, Bahn­
hofstraße 71, wurde von der Eigen­
tümerin, der am 4. Dezember -  Bar­
baratag-1970 gegründeten Stiftung 
Haus Oberschlesien, in einem feier­
lichen Akt in Anwesenheit des Mi­
nisterpräsidenten von Nordrhein- 
Westfalen seiner Bestimmung über­
geben.

Die von der Landsmannschaft der 
Oberschlesier errichtete Stiftung hatte 
kurz nach Arbeitsaufnahme mit 
wesentlicher Hilfe des Landes Nord­
rhein-Westfalen, dem Patenland der 
Landsmannschaft der Oberschle­
sier und der in der Bundesrepublik 
Deutschland lebenden Oberschle­
sier in Ratingen-Hösel ein Haus­
grundstück erworben und für ihre 
Zwecke um- und ausgebaut. Das

geschah, um die satzungsgemäßen 
Aufgaben der Stiftung erfüllen zu 
können, nämlich

-  ein solches Haus als Mittelpunkt 
der oberschlesischen Volksgruppe 
auszugestalten und zu führen;

-  oberschlesisches Kulturgut zu 
sammeln, aufzubewahren, auszu­
werten und der Öffentlichkeit zu­
gänglich zu machen, um es im 
Bewußtsein des gesamten deut­
schen Volkes und auch des Aus­
landes lebendig zu erhalten;

-  die Begegnung oberschlesischer 
Persönlichkeiten, insbesondere 
aus Wissenschaft, Kunst und Kul­
tur untereinander und mit interes­
sierten Dritten zu fördern.

Wie sich bald herausstellte, reichten 
die auf dem erworbenen Grundstück

zurVerfügung stehenden Räumlich­
keiten für die Erfüllung dieser 
Aufgaben nicht aus.

Es liegt im besonderen nationalen 
Interesse, das oberschlesische Erbe 
zu bewahren. Einen entsprechenden 
Auftrag hat der Bundesgesetzgeber 
im § 96 des Bundesvertriebenen- 
gesetzes schon im Jahre 1953 nor­
miert, wie es dort heißt, das kulturelle 
Erbe der Vertriebenengebiete zu 
erhalten und die Weiterentwicklung 
der kulturellen Leistungen der Ver­
triebenen und Flüchtlinge zu fördern. 
Es fehlte aber bislang an leistungs­
fähigen Einrichtungen, in denen die 
kulturellen Landschaften des Deut­
schen Ostens umfassend dargestellt 
werden. Diesem Mangel soll nun­
mehr für den oberschlesischen 
Raum abgeholfen werden. Es bot 
sich einmal an, ein noch freies, dem
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Ministerpräsident Johannes Rau bei der Festansprache

vorhandenen Hausgrundstück un­
mittelbar benachbartes Grundstück 
mit vom Kreis Mettmann großzügig 
und weitschauend bereitgestellten 
Mitteln zu erwerben.

Alsbald wurde mit der Erstellung 
eines Konzeptes und entsprechen­
der Baupläne begonnen. Nach 
Überwindung einiger Schwierigkei­
ten durch wohlwollendes Verhalten 
der Nachbarschaft und hilfreichem 
Mitwirken der Stadt Ratingen wurde 
nach langwierigen, schließlich er­
folgreichen Bemühungen um die 
Finanzierung des Objektes, die von 
der Stiftung nicht selbst bewerk­
stelligtwerden konnte, im Dezember 
1980 mit dem Bau begonnen.

Ende des vorigen Jahres wurde er 
fertiggestellt

Der unter ständiger Beratung durch 
das Rheinische Museumsamt und 
der Archivberatungsstelle Rheinland 
ausgestattete Neubau, der- da man 
nicht in die Höhe bauen durfte-zum 
Zwecke bester Raumnutzung dop­
pelt unterkellert ist, hat im Museums­
teil das Oberschlesische Landes­
museum und außerdem die Eichen- 
dorff-Gesellschaft mit Bücherei und 
ständiger Eichendorff-Ausstellung 
sowie ein vor wenigen Wochen ge­
gründetes Literaturwissenschaft­
liches Institut zur Erforschung des 
Werkes oberschlesischer Dichter

Die Einweihung des Hauses durch Vertreterder katholischen und evangelischen Kirche und 
der jüdischen Gemeinde

und Schriftsteller, allen voran Joseph 
Freiherr von Eichendorff. Die Anbin­
dung dieses Instituts an die Univer­
sität Düsseldorf steht bevor.

Das Museum wurde mit einer groß 
angelegten, umfassenden Eichen- 
dorff-Ausstellung eröffnet Im Mittel­
punkt der Eröffnungsfeierlichkeiten 
am11. März1983 stand die Rede des 
Herrn Ministerpräsidenten des Lan­
des Nordrhein-Westfalen, das die für 
den Neubau und seine Ausstattung 
erforderlichen 5 Mill. DM aus der 
Patenschaftsverantwortung heraus 
zur Verfügung gestellt hat

Nach der etwa 31/2 Monate währen­
den Eichendorff-Ausstellung wird 
dann das Museum mit oberschle­
sischem Kulturgut, das inzwischen 
zusammengetragen werden konnte, 
gefüllt

Das kulturhistorische Haus soll die 
Erinnerung an die Heimat Ober­
schlesien wachhalten und ihre Iden­
tität als Teil des ehemaligen 
Deutschen Reiches dokumentieren.

Geschichte und Kultur mit Volks­
kunde und Volkskunst Oberschle­
siens wird im Überblick dargestellt 
und mit einigen Themen vertieft, wie 
zB. die Geschichte des Städtewesens 
und der Verhältnisse auf dem Lande, 
Bergbau und Industrie sowie religi­
öses Leben.

Diese dann für immer bleibende 
Darstellung Oberschlesiens wird 
laufend durch Sonderausstellungen 
aus allen Gebieten von Kunst und 
Kultur ergänzt werden. Durch Vor­
träge, Symposien unddergl. wird das 
geistige Antlitz Oberschlesiens der 
Öffentlichkeit aufgezeigt.

Selbstverständlich steht auch die 
schon vorhandene und laufend er­
gänzte Bücherei der Stiftung und 
der Eichendorff-Gesellschaft der 
wissenschaftlichen Forschung zur 
Verfügung.

Den auswärtigen Besuchern stehen 
3 Gästezimmer im Neubau zur Ver­
fügung.

Die eingangs erwähnte Trägerin des 
Museums, die Stiftung Haus Ober­
schlesien, wird vom Patenland 
Nordrhein-Westfalen institutionell 
gefördert

Helmut Wotzlaw

2



Der Abend

Niederschrift des Gedichtes „Denkst Du des Schlosses noch

Schwägt der Menschen laute Lust: 
Rauscht die Erde wie in Träumen 
Wunderbar m it allen Bäumen, 
was dem Herzen kaum  bewußt 
Alte Zeiten,linde Trauer,
Und es schweifen leise Schauer 
wetterleuchtend durch die Brust

Joseph von Eichendorff

*  *

Mondnacht

Es war, als hätt der H im m el 
Die Erde still geküßt 
Daß sie im  Blütenschimmer 
Von ihm nun träumen m üßt

Die Luft ging durch die Felder,
Die Ähren wogten sacht 
Es rauschten leis die Wälder,
So sternklar war die Nacht

Und meine Seele spannte 
Weit ihre Flügel aus,
Flog durch die stillen Lande,
Als flöge sie nach Haus.

Joseph von Eichendorff

Denkst Du des Schlosses noch . . .

Denkst Du des Schlosses noch a u f stiller Höh? 
Das H om  ruft nächtlich dort als ob’s Dich riefe, 
A m  Abgrund grast das Reh,
Es rauscht der W ald verwirrend aus der Tiefe -  
O stille! wecke nicht! es war, als schliffe 
Da drunten unnennbares W eh -

Kennst Du den Garten? -  Wenn sich Lenz erneut 
Geht dort ein Fräulein a u f den kühlen Gängen 
Still durch die Einsamkeit 
Und weckt den leisen Strom von Zauberklängen, 
Als ob die Bäum e und die Blumen sängen,
Von der alten schönen Zeit

Ihr Wipfel und ihr Brunnen, rauscht nur zu! 
Wohin Du auch in wilder Flucht magst dringen: 
Du findest nirgends R uh!
Erreichen wird Dich das geheime Singen,
In dieses Sees wunderbaren Ringen 
Gehn wir doch unter, ich und D u!  -

Joseph von Eichendorff

* *

Schläft ein Lied in allen Dingen, 
Die da träumen fort und fort 
Und die Welt hebt an zu singen, 
Triffst du nur das Zauberwort

Joseph von Eichendorff 

*  *

So oder so

Die handeln und die dichten -  
Das ist der Lebenslauf,
Der eine macht Geschichten,
Der andre schreibt sie auf,

Und der will beide richten;
So schrdbt und treibt sichs fort 
Der Herr wird alles schlichten, 
Verloren ist kein Wort

Joseph von Eichendorff
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Ein Schwärmer in seinem Element
Im Oberschlesischen Landesmuseum: „Taugenichts“ als Bühnenstück

Hätte sich Eichendorffs Glückskind 
eine angemessenere Kulisse wün­
schen können als die des jetzt er- 
öffneten Oberschlesischen Landes­
museums? Wo noch bis zum 30. 
Juni Dokumente, Bilder, Karten und 
bibliophile Bücher Leben, Werk 
und Wirken des 1788 auf Schloß 
Lubowitz bei Ratibor geborenen 
Lyrikers und Erzählers skizzieren, 
durfte sein „Taugenichts“ getrost 
schwärmen.

Drei Wochen nach ihrer Urauffüh­
rung im Kleinen Düsseldorfer Schau­
spielhaus kam Rolf Doerrs Bühnen­
bearbeitung der Eichendorff-Erzäh- 
lung „Aus dem Leben eines Tauge­
nichts“ auf das nach drei Seiten 
offene Spiel-Podest im Oktogon des 
„Hauses Oberschlesien“. Rolf Doerr 
hatte die romantische Novelle, in der 
Eichendorff den vagabundierenden 
Müllerssohn dem ungeliebten Le­
bensprinzip der „Nützlichkeit1 entge­
gensetzt, zu einem poetisch-phan­
tasievollen Einstundenmonolog um­
gewandelt Unterstützend und bera­
tend wirkte die Eichendorff-Gesell­
schaft, die in dem Neubau an der 
Bahnhofstraße ihr Domizil fand, an 
dieser ersten Bühnenbearbeitung 
der Novelle mit

In Rudolf Knor fand der „Tauge­
nichts“ seinen idealen Interpreten. 
Unmittelbar holte er Illusionen und 
Glücksgefühle auf die kleine Spiel­
bühne, war ganz vorbehaltlos der 
liebenswert-schwärmerische Müßig­
gänger, dem der liebe Gott die rechte 
Gunst erweist, indem er ihn in die 
weite Welt schickt N icht romantische 
Theorie wurde hier ausgebreitet -  
vielmehr vermittelte Rudolf Knors 
„Taugenichts“ überschwengliche 
Lust am Leben. Schwelgerisch gab 
er sich der Schönheit Eichendorff­
scher Poesie hin, jubelnd, jauchzend 
-  staunend oderauch aus gekränkter 
Leidenschaft betroffen in die Ein­
samkeit flüchtend.

Höhen und Tiefen dieses schwär­
merischen Lebensgefühls machten 
sich an einer wolkenblauen Leiter 
fest, über die der „Poetenmantel“, ein 
mit Glitzersternen besetztes Tuch,

Joseph von Eichendorff. Kopie nach einem Bild von Joseph Raabe, 1809

drapiert war. Mal thronte Rudolf 
Knor auf der obersten Sprosse, mal 
sprang er waghalsig hinab oder 
lehnte sich auch nur in wohligem 
Nichtstun an das hölzerne Requisit

Was sonst noch zum Spiel nötig war, 
wurde an dünnen Fäden herbeige­
zogen -  das Häuschen für den an­
gehenden Zolleinnehmer etwa und 
das flinke Postkutschen-Gespann. 
DerglücklicheAkteurseinerseitswarf 
Goldstücke aus dem ihm so plötzlich 
zugefallenen Geldbeutel ins Publi­
kum und übergab galant eine Rose, 
die Aurelia zugedacht war.

Verena Nippes’ sanftes, bisweilen 
auch ausgelassenes Vioiinspiel 
nahm die Stimmungen des lyrischen 
Wortes musikalisch auf und spann 
sie fort Wer mochte sich da nicht den 
seligen Poetenmantel zur Wande­
rung nach Arkadien umwerfen las­
sen und glücklich sein? Zustim­
mender Beifall.

ANNEMARIE BAUMANN

Rheinische Post, 14. März 1983
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Ein altes Hauptbuch erzählt Ratinger 
Industriegeschichte

Ratingen im Jahre 1785. Die Stadt 
zählte damals kaum 3000 Einwohner, 
die nahegelegene Residenzstadt 
Düsseldorf etwa 12.000. Düsseldorf, 
eine Residenz, in der seit Jahrzehn­
ten niemand mehr residierte. Denn 
der Landesherr, Kurfürst Karl Theodor, 
von Gottes Gnaden Pfalzgraf bei 
Rhein, Herzog in Ober- und Nieder­
bayern, des heiligen römischen 
Reichs Erztruchseß und Kurfürst, zu 
Jülich, Kleve und Berg Herzog... etc.

Johann Gottfried Brügelmann (1750-1802) 
Kurfürstlicher Kommerzienrat

etc., residierte in München und re­
gierte von dort aus auch seine 
niederrheinisch-bergischen Lande. 
Immerhin hat er während seiner 
langen Regierungszeit (1742 -1799) 
seinen bergischen Besitzungen und 
Untertanen zweimal einen Besuch 
abgestattet. Und zweimal warerauch 
in Ratingen: 1776, wo ihm am 
Schützenfest der Scheibenschützen 
sogar die Königswürde zuteil wurde, 
und ein zweites Mal 1785. Überden 
Besuch im Jahre 1785 schreibt Carl 
OttoHeuser1>, es erscheine heute von 
symbolischer Bedeutung, daß Kur­
fürst Karl Theodor bei diesem seinen 
letzten Besuch eine Rundfahrt zu den 
bedeutendsten Textilbetrieben sei­
nes Landes unternahm. Er habe 
offenbar die Zukunft dieser I ndustrie 
hoch eingeschätzt Denn schon 
Jahre vorher ließ er in einem Giebel­
felde des von ihm erbauten Schlos­
ses Benrath die Embleme derTextil- 
industrie, Schafe und die Kübel und 
Schaufeln der Färber, darstellen.

Dieses besondere Interesse an einer 
aufstrebenden Industrie bekundete 
Karl Theodor auf dieser I nspektions- 
reise auch durch seinen Besuch in 
Ratingen. Dort hatte zwei Jahre 
vorher Johann Gottfried Brügelmann 
aus Elberfeld (1750 - 1802) vom 
Grafen von Spee Gelände an der 
Anger aus dem Besitz der Wasser­
burg Haus zum Haus zur Errichtung 
einer Baumwollspinnerei in Erb­
pacht erworben. Diese wurde, mit 
kurfürstlichem Privileg ausgestattet, 
bereits 1783 in Betrieb genommen. 
Brügelmann hatte in England (in 
Cromford in der Provinz Derbyshire) 
die industrielle Serienproduktion von 
Baumwollgarn mittels moderner 
Kratz- und Spinnmaschinen studiert. 
Erversuchte nun, diese Produktions­
weise zurGrundläge seines eigenen 
Unternehmens in Ratingen zu 
machen. Am 7. Juli 1785 traf der 
Kurfürst in Ratingen ein. Unter dem 
Salut sämtlicher Kanonen wurde er 
zur Brügelmannschen Fabrik in 
Cromford geleitet. Im Fabrikhaus 
empfing der Kurfürst dann, so schil­
dert Jakob Germes2* diese Begeg­
nung, den bereits am 23. Dezember 
1784 zum kurfürstlichen Kommer­
zienratavancierten Johann Gottfried 
Brügelmann, die Herren Beamten 
und den Magistrat der Stadt „zum 
Handkuß“.

Wenige Monate nach der kurfürst­
lichen Visitation seiner niederrhei­
nisch-bergischen Besitzungen und 
nach dem Besuch der jungen, aber 
zukunftsträchtigen CromforderTextil- 
industrie im Norden von Ratingen 
ließ sich im nahen Düsseldorf ein 
dem Johann Gottfried Brügelmann 
als phantasievoller Unternehmer 
durchaus ebenbürtiger junger Mann 
miteiner„Handlung“ nieder Christian 
Gottfried Jäger aus Trarbach an der 
Mosel. Er wurde offenbar angelockt 
durch die aufblühendeTextilindustrie 
mit ihren Spinnereien, Webereien 
und Färbereien im Bergischen Land 
(Elberfeld, Barmen) und am linken 
Niederrhein in Städten wie Krefeld, 
Mönchengladbach und Aachen. 
Düsseldorf war das geographische 
Zentrum dieser Textillandschaft. Es 
war zudem am Rhein gelegen, Eu­
ropas bedeutendster Verkehrsader.

Christian Gottfried Jäger hatte ein 
besonderes Gespür dafür, daß sich 
hier für einen auf den textil industri­
ellen Bedarf zugeschnittenen Groß­
handel ein weites Betätigungsfeld 
ergeben könnte. Chemische Kennt­
nisse aus der väterlichen Apotheke 
in Trarbach brachte er mit ins 
Geschäft. Es erstreckte sich auf den 
Import von Kolonialwaren und 
Chemikalien, vor allem aber von 
Farbhölzern. Damit wurden die zahl-

Christian Gottfried Jaeger (1760 - 1852) 
Königlich-Preußischer Kommerzienrat

reichen Farbmühlen des Umlandes 
beliefert. Darüber hinaus wickelte er 
auch bereits -  wie Walter Kordt3' 
bemerkt-das bankmäßige Arbeiten 
mit dem Geld als ein Nebengeschäft 
seines Warenhandels ab. So blieb es 
gar nicht aus, daß der Importeur, 
Großhändler und Financier Christian 
Gottfried Jäger sehr bald in geschäft­
lichen Kontakt mit dem textil industri­
ellen Unternehmer Johann Gottfried 
Brügelmann kam, der ja bekanntlich 
neben seiner Baumwollspinnerei 
auch eine Farbmühle betrieb. Über 
diese sehr intensiven geschäftlichen 
Beziehungen gibt das heute noch 
erhaltene erste Hauptbuch der Firma

1) Carl Otto Heuser, Das Bankhaus C.G. 
Trinkaus in Vergangenheit und Gegenwart, 
in: 175 Jahre C. G. Trinkaus, Düsseldorf 
1960

2) Jakob Germes, Ratingen im Wandel der 
Zeiten, Ratingen 1965

3) Walter Kordt, 175 Jahre C. G. Trinkaus, in: 
Die Heimat Nr. 11, November 1960
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C. G. Jäger beredte Auskunft Die 
Seite 338 des erwähnten Haupt­
buches, die hierabgebildet, zeigt das 
Konto des Johann Gottfried Brügel- 
mann in Cromford bey Ratingen für 
die Jahre 1800 bis 1804.
Es waren dies die letzten Jahre 
bergischer Souveränität am Rhein, 
bevor das Herzogtum im Jahre 1805 
durch den Nachfolger Karl Theodors, 
Kurfürst Maximilian Josef, an Napo­
leon abgetreten wurde. Das brachte 
dem Kurfürsten übrigens den Titel 
König von Bayern ein. Obwohl die 
napoleonischen Kriege der rheini­
schen Wirtschaft gewiß nicht gerade 
förderlich waren, weist das Konto 
Brügelmann bei C. G. Jäger beacht­
liche Umsätze aus, ein Beweis fürdie 
Intensität und Dauerhaftigkeit der 
Geschäftsbeziehungen der beiden 
Partner, die den Tod Johann Gottfried 
Brügelmanns (1802) überdauerten. 
Christian Gottfried Jäger, sein kon­
genialer Geschäftsfreund, der u.a. 
auch mit den Brüdern Jacobi in 
Pempelfort in freundschaftlich- 
geschäftlicherVerbindung stand und 
bei ihnen den inzwischen berühmten 
Johann Wolfgang von Goethe 1793 
persönlich kennenlernte, starb erst 
50 Jahre Jahre später (1852). Er 
hinterließ ein blühendes Handels­
haus, das sich unter Leitung seines 
Neffen Christian Gottfried Trinkaus 
schon längst zu einem hochange­
sehenen privaten Bankhaus entwik- 
kelt hatte. Es besteht heute noch als 
eines der ältesten und größten 
deutschen privaten Bankhäuser 
unter der Firma Trinkaus & Burkhardt 
an der Düsseldorfer Königsallee fort 
-  ein lebender Zeuge von nahezu 
200 Jahren rheinischer Wirtschafts­
geschichte.

Dr. Kurt Holzapfel

Konto aus dem 1. Hauptbuch der Firma Jaeger, später C. G. Trinkaus, Düsseldorf 
Lambert Joseph Laurenty „ein Schurke“ in Vervier

Galgenhumor
Galgenhumor im wörtlichen Sinne zeigte der Buchhalter der 
Handelsfirma Christian Gottfried Jäger in Düsseldorf; als er am 
21. Dezember 1791 eine Forderung gegen einen faulen Kunden auf 
„Böser Debitoren Conto“ als uneinbringlich ausbuchen mußte. An 
das L des in schönster englischer Schreibschrift mit „Lambert 
Joseph Laurenty“ überschriebenen Kontos malte er einen symbo­
lischen Galgen und fügte zwischen dem ihm nunmehr suspekt 
gewordenen Namen „ Laurenty“ und der Ortsbezeichnung „in Ver- 
viers“ noch nachträglich das Attribut „ein Schurke“ ein, letzteres 
allerdings-wie um dieser Behauptung Nachdruck zu verleihen-in 

markiger deutscher Frakturschrift.
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„Uff den hi lügen dagen
Von Sonntagen und Feiertagen im Herzogtum Berg

„Da hab ich gut Wetter prophezeit“, 
sprach der Hahn, „weil Unserer 
Lieben Frauen Tag ist, wo sie dem 
Christkindlein die Hemdchen gewa­
schen hat und sie trocknen w ill. . ."

Die Bremer Stadtmusikanten

Der milde Spott des Märchens weist 
auf eine Zeit, als der Kranz des 
Jahreslaufes reich geschmückt und 
neben dem Rot der Sonntage noch 
eine bunte Fülle von Feiertagen ein­
geflochten war -  Folge des blühen­
den kirchlichen Lebens, welches 
bisweilen wohl ein wenig zu üppig 
wucherte, aber doch dem Jahr eine 
feste und fröhliche Ordnung brachte, 
ein spannungsvolles Auf und Ab, 
das der Langeweile, der Entfrem­
dung und der Einsamkeit des 
einzelnen entgegenstand.

Bereits die frühen Christen erkoren 
statt des letzten den ersten Tag der 
jüdischen Woche zum Tag des 
Herrn: den Tag der Auferstehung. 
Sie gaben dem Sonntag ein heiteres 
Gepräge und unterschieden ihn so 
von der Düsternis und Strenge des 
alten Sabbath. Auch ihre Feiertage 
begingen die antiken Christen als 
Freudentage, nicht allein aus theo­
logischen Gründen, sondern auch, 
um dem Vorwurf der Heiden zu 
begegnen, daß ihre Religion eine 
traurige sei.

Nachdem die Feiertage anfangs 
partikular -  von Bischöfen und 
Synoden -  eingeführt worden waren, 
wurden sie seit dem 11. Jahrhundert 
einheitlich für die ganze Kirche fest­
gesetzt. Es blieb aber auch späterhin 
bei vielfältigen landschaftlichen und 
örtlichen Besonderheiten.

Mit dem Aufschwung der Heiligen­
verehrung seit dem 10. Jahrhundert 
stieg die Zahl der Festtage immer 
mehr an. Schon einer der Kirchen­
väter hatte ausgerufen: Totus
mundus plenus est sanctis, die Welt 
Ist voller Heiliger! Wieviele mochten 
es inzwischen geworden sein?

Die Zunahme der Feiertage war eine 
Entwicklung, die der ganzen Rich­
tung des mittelalterlichen Gemüts 
entsprach. In welche Gefühlstiefen 
die Wurzeln der alten Feiertage 
reichen, das können wirahnen, wenn

wir einen Blick werfen in das Bruder­
schaftsbuch der Lintorfer Sankt 
Sebastianus Bruderschaft aus dem 
Jahre 1470. Wir lesen eine Satzung 
und glauben, ein Gebet vor Augen zu 
haben: Item up den selven dach sali 
man alweige halden zo mynsten vyer 
missen, der sali mantwaesyngen.die 
eyne vur die broidere ind susteren 
ind vur alle gelowige seien, die van 
diesem ertrlche verfaeren synt. Ind 
die ander misse sal man syngen van 
unser liever vrauwen vur die broidere 
ind susteren die noch levent in ere 
des gueden heren sent Sebastianus, 
up dat sy in syme gotligen dienste 
gestercket werden ind nae diesem 
leven mit eme besitzen moigen die 
vreude des ewigen levens.

Item ouch sal man halden zo den 
erffligen ewigen dagen zo vyer stick- 
kerzen die man an stechen ind 
birnen wirt wanne man eyniche 
broidere off susteren dieser broider- 
schafft begain sal Ind de hogetytz 
dage ind alle unser liever vrauwen 
dage.

Item ouch sal man halden zoe den 
ewigen dagen twae drac kertzen, 
die man dragen sali wanne man dat 
heilge sacrament, unse lieve vrauwe 
ind sente sebastianus dragende wirt

Item noch is man halden eyne 
stickkertze die man anstechen Ind 
birnen leist unser liever vrauwen 
dach, posteldage ind sondage ind 
heilge dage in der missen.

Item vort heit man eyne lampe birnen 
vur de suster ind broidere alle dage 
wanne man gotzdlenst in der kirchen 
deit..

Übersetzt:
„Item am selben Tag soll man aller­
wege halten mindestens vier Mes­
sen, davon soll man zwei singen, die 
eine für die Brüder und Schwestern 
und für alle gläubigen Seelen, die 
von diesem Erdreiche verschieden 
sind. Und die andere Messe soll man 
singen von Unserer Lieben Frau für 
die Brüder und Schwestern, die 
noch leben, zu Ehren des guten 
Herrn Sankt Sebastianus, auf daß sie 
in seinem göttlichen Dienste gestärkt 
werden und nach diesem Leben mit 
ihm besitzen mögen die Freude des 
ewigen Lebens.

Item auch soll man halten zu den 
erblichen ewigen Tagen vier Kerzen, 
die man anstecken und brennen 
wird, wenn man einen Bruder oder 
eine Schwester dieser Bruderschaft 
beerdigt, an den Hochfesten (der 
Kirche) und an allen Liebfrauentagen.

Item auch soll man halten zu den 
ewigen Tagen zwei Tragkerzen, die 
man tragen soll, wenn man das 
Heilige Sakrament, Unsere Liebe 
Frau und Sankt Sebastianus tragen 
(=in einer Prozession mitführen) wird.

Item weiterhin soll man eine Kerze 
halten, die man ansteckt und bren­
nen läßt an den Liebfrauentagen, 
Aposteltagen, Sonntagen und Hei­
ligentagen während der Messe.

Item ferner hält man eine Lampe 
brennen für die Schwestern und 
Brüder alle Tage, wenn man Gottes­
dienst in der Kirch tut“

Dies ist der Geist, der auch die Dome 
wachsen ließ. So gegründete Sonn­
tage und Feiertage sind mehr als 
bloße Freizeit, Ruhe von der Arbeit 
und Gelegenheit zur Muße-obwohl 
auch dieser Gesichtspunkt keines­
wegs vernachlässigt werden darf 
und heute, wo Urlaub und Ferien 
selbstverständlich sind, leicht über­
sehen werden kann. Die mittelalter­
liche Kirche billigte diesen Aspekt 
ausdrücklich und verstand ihn als 
Sorge für alle, die von Ihrer Hände 
Arbeit lebten, für Bauer, Bürger und 
Kaufmann.

Die Vermehrung der Feiertage hatte 
im 14. Jahrhundert -  dem Jahrhun­
dert des großen Sterbens durch die 
Pest -  ihren Höhepunkt erreicht. 
Bewegliche und unbewegliche, 
hohe, mittlere und kleine Feiertage, 
Christusfeste, Marien-, Apostel-, Mär­
tyrer-, Heiligen- und Engelsfeste, 
allgemeine und regionale Feiertage 
reihten sich wie Perlen auf der 
Schnur. Sie waren mit mannig­
fachem liturgischem und weltlichem 
Brauchtum verknüpft, z.B. Prozes­
sionen.

Im immerwährenden Kalendarium 
des „Codex Ratingensis“, dem Meß­
buch der Ratinger Pfarrkirche aus 
der Zeit um 1200, finden wir nur 
wenige Daten, an denen nicht ein
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besonderes Fest oder ein Heiligen­
tag verzeichnet ist. Die gebotenen 
Feiertage sind mit roter Tinte auf das 
Pergament geschrieben. Ihre Zahl ist 
außerordentlich hoch. Einschließlich 
der Nachträge, die bis in die zweite 
Hälfte des 14. Jahrhunderts reichen, 
sind 72 gebotene Feiertage im 
Codex Ratingensis notiert An diesen 
„festa fori“ war, wie an den Sonn­
tagen, der Besuch der Messe 
Christenpflicht und die Arbeit mußte, 
zum Teil abgestuft für die einzelnen 
Feiertage, ruhen. Ungefähr ein Drittel 
des Jahres war also Sonntag oder 
Feiertag!

Nach einer aus dem 13. Jahrhundert 
stammenden Aufzeichnung im Ra- 
tinger Codex gehörten zum Ratinger 
Pfarrbezirk auch die sieben Hon- 
schaften Untorf, Eggerscheidt, 
Bracht Krumbach-Hasselbeck, 
Schwarzbach, Eckamp und zur 
Heide (Tiefenbroich). Hier wird die 
Ratinger Feiertagsordnung also auch 
gegolten haben.

Anderswo gab es noch mehr Feier­
tage. So zählte man in der „heiligen“ 
Stadt Köln mit ihren vielen Gottes­
häusern 110 kirchliche Feste, an 
denen, nach Prozessionen und 
prachtvollen Hochämtern, gefeiert 
wurde.

Die Menge der Feiertage war nach 
und nach zu einer Überfülle gewor­
den und begann, das bürgerlich­
wirtschaftliche Leben zu beeinträch­
tigen. Auch hier gibt wieder das 
Märchen einen Fingerzeig: Der 
Mann im Mond war ein armer Holz­
fäller, der an einem Sonntag oder 
Feiertag im Wald Reisig gesammelt 
hatte...

Innerhalb und außerhalb der Kirche 
setzten Bestrebungen zur Verrin­
gerung der gebotenen Feiertage ein, 
und ein paar wurden denn auch aus 
dem kunterbunten Buch des Jahres 
gestrichen. DieseTendenz hatte sich 
im Herzogtum Berg, dem abgele­
genen Waldgebiet zwischen Rhein, 
Ruhr und Sieg, wohl noch nicht 
genügend herumgesprochen. 1533 
sah sich der Landesherr genötigt, die 
Pastoren zu ermahnen, den „gemei­
nen man" anzuhalten, „uf den afge- 
satzten firdagen“ seiner Arbeit nach­
zugehen. Ja, der Herzog schärfte 
den „predicanten“ sogar ein, nicht 
noch zusätzliche Feiertage anzube­
raumen. Sie sollten vielmehr den 
Leuten die Erlaubnis geben, an den 
Feiertagen, „insonderheit in somer- 
ziden, so unstedich weder ist“ „nach 
der beschehener predig und güt­

lichen amptern“, ohne „beschwernis 
irer gewissen“ die Ernte einbringen 
zu dürfen.

Der Ruf nach Minderung der Feier­
tage wurde von den Reformatoren 
mit Eifer aufgegriffen. Am weitesten 
gingen Calvin und Zwingli. Bis auf 
die Sonntage hätten sie am liebsten 
sämtliche Feiertage abgeschafft, 
weil sie hierin einen unbiblischen, 
heidnischen Wildwuchs sahen und 
eine Förderung des Müßigganges, 
der zu allerlei Unarten führe und 
sittengefährlich sei. Die große An­
hänglichkeit, die das Volk für die 
Feiertage bezeigte, brachte jedoch

auch die Feuerköpfe unter den Pro­
testanten dazu, einige wenige Feier­
tage zu belassen,diedann allerdings 
aufs strengste eingehalten werden 
mußten.

Die alte Kirche verfuhr äußerst be­
hutsam mit den hergebrachten Fei­
ertagen, die, so wurde gesagt, das 
Jahr heiligten und des Geheimnisses 
der Lehre wegen da seien . . .  In

unserer Heimat bildeten sich zwar, 
begünstigt durch die vermittelnde 
und tolerante Politik des bergischen 
Fürstenhauses, schon früh zahl­
reiche evangelische Gemeinden; 
der bergische Staat wurde aber nicht 
reformiert und bewahrte die über­
kommene Feiertagsordnung der 
römischen Kirche. 1550 veranstaltete 
der Herzog eine „geistliche Erkundi­
gung“. Seine Beauftragten reisten 
durchs Land und fragten unter an­
derem nach der Einhaltung der 
Feiertage. Als Antwort vermerkten sie 
für Untorf, Mündelheim, Ratingen 
und Velbert: „werden also gehalden“; 
für Kalkum und die Kapelle Anger­

mund: „werden also gehalden“; für 
Homberg: „ist gein mangel“.

Diese Antworten dürften sich indes­
sen nur auf das gottesdienstliche 
Leben an den Sonn- und Feiertagen 
bezogen haben. Hier gab es auch in 
den folgenden Jahrhunderten kaum 
Anlaß zur Klage, wie die kirchlichen 
Visitationsberichte ausweisen. Der

Urs Graf, Bauerntanzpaar, Federzeichnung aus dem Jahre 1525
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Besuch der Messe war für die Gläu­
bigen in Stadt und Land eine Selbst­
verständlichkeit Nicht ganz so sitt­
sam gestaltete sich das weltliche 
Leben, jedenfalls wenn man zugrun­
delegt, welche Idealvorstellung die 
Obrigkeit darüber hegte, wie das 
Volk die Sonntage und Feiertage 
begehen sollte. In dem bereits er­
wähnten Erlaß von 1533 hatte der 
Herzog die Pastoren darauf hinge­
wiesen, daß „muessichgaen, volheit, 
gotzlesterung und andere miss- 
bruich“ mehr „uf den hilligen dagen“ 
als zu anderen Zeiten geübt würden. 
Die Leute sollten daher belehrt wer­
den, an Sonn- und Feiertagen ihr 
sündiges Leben zu erwägen und 
Wein, Bier, Spielhäuser „und sunst 
alle Ursachen der sunden mit höch­
stem fliss vermiden.“

Solche und manchmal noch kräf­
tigere Töne werden auch später 
wiederholt von der bergischen 
Regierung angeschlagen. Beson­
deres Augenmerk richteten der 
Herzog und seine Räte auf die öffent­
liche Ordnung bei den vielen Prozes­
sionen. In einem Edikt aus dem 
Jahre 1525 lesen wir: „Dieweilen 
auch die heiligen dracht gueter mei- 
nungen, und in der noth eingesetzt, 
doch jetztundt zu großer laster, spoth

Eine Eintragung im kirchenrechnungs- 
buch der S t Anna Pfarre vermittelt uns 
eine Vorstellung davon, wie vor300Jahren 
in Lintorf eine Prozession ausgesehen 
hat:

.Ausgab des ehrsamen Jacob am 
Speckamp als kirchmelster vom 20. No­
vember ex anno 1706 bis 1707 den 30. 
Novembris auf der heyligen Tragt bezahlt, 
denen soCreutz, Fahne,den Plimmel und 
Bilder getragen und denen so geleutet 
und unter wehrender Procession gebey- 
ret haben . . . “

Das Beiern ist ein hier fast vergessener 
Brauch bei feierlichen Anlässen. I n Lintorf 
wurde vor etwa 30 Jahren zuletzt gebelert 
Der Kölner Volkskundler Prof. Adam 
Wrede schreibt In seinem Wörterbuch 
des neuen kölnischen Sprachschatzes 
unter dem Stichwort „beiere, beierte, 
jebeiert“ u. a.: „den Rand der ruhenden 
Glocke In bestimmtem Rhythmus anschla­
gen . . . ;  beim Beiern werden Seilenden 
um die Klöppel der Glocken geschlun­
gen; die anderen Enden hält der Beier­
mann teils in Pländen, teils sind sie an 
seinen Füßen befestigt; dem entspre­
chend arbeitet er mit Händen und Füßen; 
auch kann mit einem Hammer auf die 
Glocken geschlagen werden; Kraft, Er­
fahrung und Kunstfertigkeit sind erforder­
lich, um den Rhythmus und die Intervalle, 
d ie fürjede Pfarrkirche anders sind, richtig 
zu halten.“

rst

und Ursachen der Sünden miß­
brauchtwerden, bedünckt uns beßer, 
daß in derzeit, sodie biIdergetragen 
werden, ein jeder in seiner Kirspels 
Kirche meß hoere, und Gott mit 
einigkeit anruffe... Dergleichen soll 
auch mit der hagelfeier gehalten 
werden.“

Möglich, daß durch den landesvä­
terlichen Wunsch nach Ruhe als der 
ersten Untertanenpflicht die Zustän­
de zu engherzig gesehen und über­
trieben dargestellt wurden. Doch 
abgesehen davon, daß die Reforma­
toren ja ähnlich sprachen, dürfen wir 
nicht vergessen: Das seelische 
Klima war damals noch nicht so 
temperiert wie in unseren Tagen, es 
war leidenschaftlicher, spontaner 
und unverbrauchter, heißblütiger 
und inniger zugleich. Denn unsere 
Ahnen hatten nur eine geringe 
Lebenserwartung: Um 1200 betrug 
sie im Mittel 23 Jahre, um 1400: 
26 Jahre, um 1500: 30 Jahre, um 
1600: 32 Jahre, um 1700: 33 Jahre, 
um 1800: 35 Jahre; erst in unserem 
Jahrhundert stieg die Lebenserwar­
tung in Deutschland auf etwa 70 
Jahre. Obwohl die hohe Kindersterb­
lichkeit bei diesen Zahlen eine Rolle 
spielt, sehen wir doch, daß die Men­
schen im Durchschnitt erheblich 
jünger waren. Im Überschwang und 
in der Blüte ihrer Jahre hatten sie das 
frühe Ende immer vor Augen. Der 
Totentanz war nicht ohne Grund ein 
geläufiges Motiv in der Kunst Fast­
nacht und Aschermittwoch sind bis 
heute zwei eindrucksvolle Blätter aus 
dem alten Kalender.

Zu alledem kommt hinzu, daß unsere 
Vorfahren durch die vielen endlosen 
Kriegswirren oft rauh und derb und 
zügellos geworden waren. Auch dies 
hat sich auf die Festkultur ausgewirkt, 
die in den bergischen Gesetzen und 
Verordnungen so manche Spur hin­
terlassen hat, aus der wir auf die 
Heftigkeit schließen können, mit der 
sich die Menschen dem Feiern hin- 
gaben. 1608 untersagt der Herzog zur 
ferneren Verhütung von Unglücks­
fällen das Tragen von Schußwaffen 
bei Hochzeiten, Kindtaufen, Prozes­
sionen und ähnlichen Gelegenhei­
ten, ei n Verbot, dasim18.Jahrhundert 
mehrmals wiederholt wurde, doch 
ohne Erfolg. 1708 werden die un­
mäßigen, auf mehrere Tage verlän­
gerten Gastereien etc. bei Hoch­
zeiten auf einen Tag und die Zahl der 
Gäste auf 25 beschränkt; die Be­
gräbnis-Essen und Geb-Hochzeiten 
werden gänzlich und streng verbo­
ten. 1713 wird das seit langen Jahren

eingeschlichene mißbräuchliche 
Schießen und Schwelgen am Neu­
jahrstage unter Strafe gestellt 1742 
heißt es, daß die Übertreter des Ver­
bots der schwelgerischen Leichen­
wachen bestraft werden sollen. 1743 
werden die wieder eingerissenen 
Schwelgereien bei Leichenbegäng­
nissen, Hochzeiten und Kindtaufen

Nach der 1558 aufgestellten, 1561 vom 
Herzog bestätigten Waldordnung für die 
LintorferGemark durfte Holz Im Busch nur 
an den Buschtagen gehauen und weg­
geführt werden: am Montag, Mittwoch 
und Samstag, wenn es keine Heiligen­
tage waren. Wer an anderen Tagen oder 
nachts im Wald betreten wurde, hatte 10 
Goldgulden Strafe zu bezahlen.

rst

erneut verboten. 1762 wird eineStrafe 
für das gefährliche Abbrennen der 
Johannis- und Martinsfeuer festge­
setzt . . .  Ein Gemälde wie von 
Brueghel, das sich da vor unseren 
Augen entrollt, mit aller Buntheit und 
auch Narrheit des Treibens seiner 
lebensprallen Figuren.

Wie unverwüstlich die Menschen 
waren und wie sie trotz-oder wegen 
-  aller Not noch feiern wollten, er­
kennen wir aus einer Notiz im Rech­
nungsbuch der St. Anna Pfarre in 
Lintorf aus der Zeit des Dreißig­
jährigen Krieges, als das Dorf am 
Dickelsbach oft und schwer be­
drängt worden war. Da ist unter der 
Jahreszahl 1639 eingetragen: „Item 
vor ein Faß, so mit Beir(Biet) hiehin 
gefahren auff unsere procession, ist 
in der Kirchen Plünderung verloh- 
ren.“

1642 -  der große Krieg war noch 
nicht beendet- nahm die Geschichte 
der Feiertage eine wichtige Wende. 
Papst Urban VIII. hatte eine neue 
Feiertagsordnung fürdie katholische 
Kirche eingeführt und die Zahl der 
gebotenen Feiertage stark herabge­
setzt Hierzu war der Heilige Stuhl 
lange gedrängt worden. Gleichwohl 
war dieser Schritt noch kein endgül­
tiger Abschied von dem festesfrohen 
Mittelalter; denn außer den Sonn­
tagen gab es jetzt immer noch 37 
öffentliche Feiertage. 1643 hatte der 
Herzog die Bulle des Papstes publi­
ziert und damit in Berg für staats­
rechtlich verbindlich erklärt

Für die vielen Evangelischen im 
Lande entstanden jedoch schon 
bald eigene Vorschriften. Im Zuge 
der Beilegung des Jülich-Klevi- 
schen Erbfolgestreits hatten sich das 
Haus Pfalz-Neuburg -  das die
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Herzogswürde in Jülich und Berg 
erhalten hatte -  und das Haus Bran­
denburg -  welches unter anderem 
das Herzogtum Kleve erlangt hatte-  
Im Religionsnebenrezeß von Kleve 
aus dem Jahre 1666 auf folgendes 
geeinigt Die berglschen Protestanten 
mußten sich an den katholischen 
Feiertagen zwar „aller eusserlicher 
Handt- und Feldt-Arbelt enthalten, 
durften aber „in der Stille in ihren 
Häusern“ arbeiten. Ausdrücklich war 
darauf hingewiesen worden, daß die 
Evangelischen nicht gegen ihren 
Willen zu den katholischen Zeremo­
nien wie „Graß zu streuen oder 
Meyen (junge Birken) zu setzen, 
Klocken zu ziehen, mit dem Gewehr 
auffzuwarten und dergleichen“ ver­
bunden sein sollten. Für die evange­
lisch gewordenen Städte Elberfeld, 
Barmen und Solingen waren beson­
dere Bestimmungen Vorbehalten. 
Zwei ebenfalls aus dem Jahre 1666 
stammende Reskripte des Herzogs 
an die Beamten in Solingen und 
Elberfeld machen die Praxis deutlich: 
Auch an Sonn- und Feiertagen sollte 
das Abladen von Eisen, Stahl und 
Kohle gestattet sein, wenn die ein­
treffenden Transporte von weit her 
kamen. Ebenso durfte das Garn 
beim Bleichen angefeuchtet werden. 
Der Herzog betonte, daß es sich 
dabei um wirtschaftliche Notwendig­
keiten handle und die Arbeiter den 
Tag nicht entheiligen wollten.

H ier mag man die These des bedeu­
tenden Soziologen Max Weber be­
stätigtfinden, der die Entstehung der 
modernen kapitalistischen Industrie­
welt und die damit verbundene Ar­
beitsgesinnung aus dem „asketi­
schen Protestantismus“ ableitete. 
Die protestantische Berufsethik hat 
nach Auffassung Webers die Men­
schen voll und ganz auf weltliche 
Pflichterfüllung festgelegt, hat zu 
„wacher, rationell beherrschter Le­
bensführung und Vermeidung aller 
Hingabe an die Schönheit der Welt 
oder die Kunst oder an die eigenen 
Stimmungen und Gefühle“ geführt.

Die Sonderstellung der Protestanten 
im Herzogtum Berg wurde noch 
weiter ausgebaut Durch den Rhein­
berger Religionsnebenrezeß von 
1682, wiederum zwischen Pfalz-Neu­
burg und Brandenburg vereinbart, 
wurde es den evangelischen „Con- 
fessions-Verwandten“ in allen Fabrik­
orten des Landes gestattet, an den 
katholischen Feiertagen nunmehr 
auch öffentliche, nicht lärmende Ar­
beiten zu verrichten, jedoch entfernt 
von den katholischen Pfarrkirchen und

nicht während des katholischen Got­
tesdienstes. Pfalz-Neuburg hatte 
diesem Status nur sehr zögernd und 
ungern zugestimmt weil Zwietracht 
und Unordnung befürchtet wurde. 
Reibungslos wird das Nebeneinan­
der denn auch nicht vonstatten 
gegangen sein: Die Bestimmungen 
mußten schon vier Jahre später, 
1686, in sämtlichen lutherischen, 
reformierten und katholischen Kir­
chen nochmals verkündet werden. 
1735 wurde den protestantischen 
Untertanen bei sechs Goldgulden 
Strafe verboten, die katholischen 
Feiertage durch das Auf- und Abla­
den von Kaufmannswaren zu stören.

Freilich, die Katholiken nahmen es 
mit der Ruhe an ihren eigenen Fest­
tagen selbst nicht sonderlich genau. 
Vielleicht waren ihnen die überaus 
häufigen Fasten- und Abstinenztage 
Buße und Enthaltsamkeit genug. 
Wie dem auch sei, immer wieder 
treffen wir auf Vorschriften, die zum 
Schutze der Sonntags- und Feier­
tagsruhe im Herzogtum erlassen 
wurden.

1652 erging der Befehl, daß an Sonn- 
und Feiertagen die Märkte erst nach 
Beendigung der örtlichen Gottes­
dienste eröffnet werden dürften. 
Dasselbe galt für die Wirtshäuser. 
1713 werden die Wirte nochmals 
darauf hingewiesen. Gleichzeitig 
wurde angeordnet, daß die auf Sonn­
tage und katholische Feiertage fal­
lenden Märkte auf den folgenden 
Wochentag verlegt werden sollten. 
1724 sah man von dieser Verlegung 
jedoch wieder ab. Es hatte sich 
herausgestellt, daß damit der gewün­
schte Erfolg nicht zu erreichen war, 
weil nunmehr an den Ruhetagen für 
den anderntags stattfindenden 
Markt verladen und angefahren 
wurde. 1742 wird bestimmt: Die 
Eltern, welche ihre Kinder nicht zur 
christlichen Lehre anhalten, die Wirte 
und Gäste, welche während des 
Gottesdienstes Tanzmusik halten, 
Schwelgereien zulassen oder daran 
teilnehmen, sollen ermittelt und be­
straft werden.

Auch jenseits des Rheines, im Kur­
fürstentum Köln, wo die Erzbischöfe 
weltliche Landesherren waren und 
ihr Territorium mit gelassenem 
Laisser vivre regierten, war es um die 
Achtung der Sonn- und Feiertags­
ruhe nicht besser bestellt als hier­
zulande. Dies zeigen die ständig 
erneuerten kurkölnischen Verord­
nungen über das Schließen von 
Kaufläden an Sonntagen, die Ein­

stellung der Arbeiten in Bäckereien 
und Brauereien, Tanzveranstaltun­
gen und dergleichen.

Die Mahnungen von den Kanzeln 
verhallten ebenfalls, so daß sich die 
Kirche auch weltlicher Strafen be­
diente. Aus Ratingen wissen wir, daß 
das dortige kirchliche Sendgericht 
nach der Ratinger Sendordnung von 
1627 unter anderem danach fragte, 
wer von den Pfarrangehörigen das 
Gebot der Heilighaltung der Sonn- 
und Feiertage übertreten hatte. Das 
Sendgericht, das noch für das Jahr 
1753 bezeugt ist, trat unterVorsitz des 
Pfarrers alljährlich einmal in St. Peter 
und Paul zusammen und legte 
Maßregeln wie Geld- oder Wachs­
opfer für die Sünder fest.

Und ob sich die frommen Düsseldor­
fer Bäckersleute immer an den 
achten Artikel ihres Zunftbriefes von 
1622 erinnerten? Dortjstverglichen, 
daß niemand aus der Brüderschaft 
auf Sontag und gebottene Feiertage 
Brot, Weck oder anders backen, wie 
imgleichen auf gedachte Sonn- und 
Festtage nicht brauwen, Aeß noch 
Bier tragen solle. Und derjenig, so 
darüber bestretten wurde, solle mit 1 
Goltgulden gestrafft und davon 2 
Gulden dem zeitlichen Bürgermei­
ster und 3 Gulden der Bruderschaft 
guit werden. Und dafern die Broder- 
meister solches anzubringen seu- 
mig, sollen sie selbst solche Straff zu 
erlegen schuldig sein.“

Die Gründe für die Mißachtung der 
Sonntags- und Feiertagsruhe waren 
nicht zuletzt ökonomischer Natur. 
Die seit 1642/43 immer noch gelten­
den 37 Feiertage störten das sich 
allmählich intensivierende Wirt­
schaftsleben empfindlich. Überdies 
befürchteten die Katholiken, den 
Evangelischen gegenüber nicht 
mehr wettbewerbsfähig zu bleiben. 
Für katholische Territorien, die an 
protestantische Länder grenzten, wo 
die Feiertage nicht so zahlreich 
waren, bestand die Gefahr, daß In­
dustrie und Handel ihre wichtigen 
Niederlassungen in nichtkatho­
lische Gebiete verlagern würden, 
wenn man sich nicht überdas Gebot 
der Sonntags- und Feiertagsruhe 
hinwegsetzte.

1726 wurden in der Erzdiözese Köln, 
zu der auch Berg gehörte, zwei 
Marienfeste auf Sonntage verlegt. 
Doch eine weitere Verminderung der 
Feiertage war nicht mehr zu um­
gehen. Die Anstöße dazu gingen 
meist von den Regierungen aus. 
1765 hattederbergische Landesherr
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mit Rücksicht auf die vielen Protes­
tanten in seinem Staat den Kölner 
Erzbischof um eine Einschränkung 
der Anzahl der Feiertage gebeten. 
Aus moralischen und sozialen 
Gründen war die Kirche nicht abge­
neigt. Für sie stand die pflichtge­
mäße Teilnahme am Gottesdienst in 
keinem Verhältnis mehr zu dem 
Müßiggang, den Tanzvergnügungen 
und Völlereien, mit denen oft der Rest 
des Tages zugebracht und viel Geld 
vertan wurde. Tagelöhner konnten 
durch den feiertagsbedingten Aus­
fall von Arbeit und Lohn mit ihren 
Familien sogar in Existenznot ge­
raten.

Nach langwierigen Verhandlungen 
der rheinischen Erzbischöfe unter­
einander und nach Abstimmung mit 
dem Papst erließ der Erzbischof von 
Köln 1770 in seiner Diözese eine 
neue Feiertagsordnung, die von der 
bergischen Regierung sogleich 
übernommen wurde. Der Erzbischof 
schrieb, und der Herzog ließ es für 
seine bergischen Untertanen nach- 
d rucken.

..... Wir wollen dann und verordnen
aus Erz-Bischöflicher Macht und 
Gewalt hiermit, daß das Gebote zu 
feyern, wie bishero, also in Zukunft 
unverletzlich gehalten werde an 
denen folgenden Tagen, nemlich:

3$ c r ) t td> ii i 0
bereit óffetttltdjcn, bcybehaitcneii $c»)crtAgcii fm (irjfh’ft 

(§6Un.
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3tcné. 3ln ben XAgcit bcé £crrn.

(íbrifttag. 'JícnjabrdíTag. Tren jí6nigctt. (Slirífh 
'Ótinmelfabrt. ftrenlcíd;iiaiiií<*<Irta.

4tcnó. 3(n ben A n tie r (MottetS * Xágcit.
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ber ‘'Patronen beten Filialen unb ^apellen tvub nid;t 
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Solchemnach niemand von denen, 
Unsern Cöllnischen Kirche unterge­
benen Christglaubigen zur Anhörung 
der Heil. Meße, und Enthaltung von 
der Knechtlichen Arbeit an diesen 
hiermittelst abgestellten Festtagen, 
im Gewissen verbunden seyn solle..“

Weiter hieß es, daß an den beibehal­
tenen Feiertagen, mit Ausschluß der 
Notfälle, des Mehlmahlens und des 
Brotbackens keine öffentlichen, 
knechtischen Arbeiten, Hantierun­
gen etc. verrichtet und daß die Läden 
und Krambuden, außer an Marktta­
gen, nicht geöffnet werden durften. 
Vor Beendigung der Vesper in der 
Pfarrkirche durften die Bier-, Wein- 
und Kaffee-Häuser nicht geöffnet 
und besucht werden und andere 
Lustbarkeiten nicht anfangen.

Aus den Annalen des Erzbistums 
Köln ist bekannt, daß die Feiertags­
verminderung von 1770 nicht überall 
Verständnis fand. Oft weigerten sich 
die Gemeinden, von ihren altherge­
brachten Festfeiern abzulassen. 
Junge Burschen läuteten trotz Verbots 
die Glocken, beschimpften die zur 
Arbeit Gehenden und zerstörten so­
gar die an diesen Tagen gewon­
nenen Arbeitsfrüchte.

Doch das Rad derzeit ließ sich nicht 
mehr zurückdrehen. Die Vorboten 
einer neuen Epoche hatten auch 
unsere Heimat erreicht: 1753 kam im 
Lintorfer Bleibergwerk erstmalig in 
Deutschland eine Dampfmaschine 
zum Arbeitseinsatz; 1783 war in Ra­
tingen die erste mechanische Baum­
wollspinnerei des europäischen 
Kontinents in Betrieb gegangen . . .  
Die Maschinen begannen, anstelle 
der Heiligen den Rhythmus des 
Lebens zu bestimmen. Noch aber 
genoß das Volk die ihm verblie­
benen Feiertage in vollen Zügen. 
1793 rügt der Herzog seine Unter­
tanen, er habe „mißfälligst' vernom­
men, daß Sonn- und Feiertage „mit 
Schwelgereien und sonstigen Aus­
schweifungen entheiligt' würden, 
was er „bei diesen ohnehin kümmer­
lichen Zeitläuften zu dulden gnä­
digst nicht gemeiner sei. 1799 klingt 
es ähnlich, und im Jahre 1800 fügt 
der Landesherr hinzu, daß seinen 
„heilsamsten Vorschriften nicht nur 
kein Genüge geleistet, sondern der 
Hang zu den Schwelgereien, Spie­
len, Saufen und dergleichen Sitten 
verderblichen Unfug“ sich „bis zum 
Grade der öffentlichen Ruhestörung 
vermehrt“ habe.

Ein lebhaftes Zeitkolorit liefert uns 
eine bergische Verordnung des fol­
genden Jahres, 1801:
„Euch sind unter den vielen Edicten 
die jüngere . . .  nicht unbekannt, mit 
welchen Wir und Unser hoher Herr 
Vorfahrer Uns verwendet haben, der 
Entheiligung der Gott gewidmeten 
Sonn- und Feyertage, zur Beförde­
rung der Religion, der Sitten, und

damit verbundenen Jedens Wohl­
stands, ernstlichen Einhaltzu machen; 
Indem Uns aber mißfälligst ange­
zeigt worden, daß Unsere Unterta­
nen, besonders der geringem Classe, 
durch unglücklichen gemein gewor­
denen Hang hingerissen worden, 
anstatt dem verschuldeten Gottes­
dienste auf besagten Tägen abzu­
warten, solche bis in die Nächte 
mit Schwelgereyen, Saufen und son­
stigen daher entstandenen Sünden 
und Lastern, zum eigenen häusli­
chen Schaden, zu entheiligen, und 
dasjenige, zum Kummer ihrerWeiber 
und Kinder liederlich zu verschwen­
den, was in einer Woche verdienet 
worden; Ferner, daß zu solch ärger­
lichem Unwesen die Wirthe geflis- 
senen Anlaß mit übermäßiger Ab­
gabe berauschender Getränke, mit 
unterhaltener Musik zum Tanzen, mit 
Anleitung zu verschiedenen Spielen, 
mit Kegelen, Würfelen, Karten, und 
daher entstandenen Wetten, dann

Ne Sonndagnommedag op dor Vieh- 
stroot (Speestraße) en Lengtörp vor 
onjefähr hondertJoh r.-M inneJ rußvatter, 
dor aule Wellern Stenkes, 1876 jebore, de 
vertellde mech emol, wat su an nem 
Sonndagnommedag op dor Viehstroot 
loss wor, wie he noch ne kleine Jong wor. 
Wat w ordo  schon n loss? Ejentlich nit voll. 
Mer dor Wellern höppte op einem Be-in e 
beske vor sech hen. Awer do wor noch en 
Hipp, die stong em Stall en dem kleine 
Fachwerkhüske jejenüwer von userer 
Bäckere-I. Die Stalldür wor en dor Mede 
jedellt. Dat Ongerdell wor affjeschlote, dat 
overe De-il hing sche-if en de Angele on 
fiel Immer wieder to on mi-ek (machte) 
dobe-i: piijuiijuiijuitt . . . Dann kom die 
Hipp, die Lecht (Llchl) hann woll, on dö- 
ide mem Kopp de Dör wieder ope: 
b o m m ...  Nit lang donoh: piiju iiju iiju itt... 
bom m ... piiju iiju iiju itt... b om m ... On dor 
Wellern höppte dobe-l.

rst

neuerlich mit dem sogenannten 
Vogelschießen gegeben haben, 
welches den Gemeinden nach altem 
Herkommen, mit obrigkeitlicher Er- 
laubniß, nur einmal im Jahre, auf 
einem der hergebrachten Kirmeß- 
tage, nach vollendetem Gottesdienst 
erlaubet gewesen, von einiger Zeit 
her aber von den Wirthen und Wein­
schenken auf allen Sonn- und Feyer- 
tagen nach Willkür eingefuhret wor­
den, und daher nebst erwähnten 
sündhaften Ausschweifungen 
schon Unglücke entstanden, und 
deren mehrere zu befahren sind; 
-  Wir aber nicht gemeint sind, diesen 
sträflichen Ausschweifungen, ferner 
nachzusehen, und daher gnädigst 
und ernstlich befohlen haben, und 
wollen, daß auf die Heiligung der
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Sonn- und Feyertäge strenge gehal­
ten, daß alle vorgemeldete Unge­
bühren, und mit diesen das willkühr- 
liche Vogelschießen abgestellet, daß 
dieses unter keinem Vorwände mehr 
als einmal im Jahre, und nur in jedem 
Rarr-Orte gestattet, und daß für der­
gleichen Unternehmen der Wirth 
oder derjenige, in dessen Haus 
dergleichen unternommen wird, je­
desmal mit25 Rthlr., jeder der an sol­
chen Theilnehmenden aber mit 3 
Rthlr., (wovon Wir die Halbscheid 
des Orts Armen widmen) bestrafet, 
und für solche gleich exequiret, daß 
sodann des Orts Scheffen und Vor­
steher, ohne Unterschied der Reli­
gion, angewiesen werden sollen ..., 
die Wirths- und dergleichen Häuser 
jeden Sonn- und Feyertag wechsel­
weise zu visitiren ..

In Lintorf war es der Hofscheffe 
Steingens, der die Anordnung aus­
führen mußte. Unter dem 28 .sep- 
tembris 1801 war ihm von dem in 
Ratingen wohnenden Richter des 
bergischen Amtes Angermund 
„ernstlich anbefohlen“ worden, „obi­
ge Visitationen unaussetzlich pflicht­
mäßig zu halten, sich die Heiligung 
der Sonn- und Feiertage angelegen 
sein zu laßen und die befunden
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Gänße, Hühner, Enten oder anderes 
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Beginn der Franzosenherrschaft, 
verfügt der Landesherr die völlige 
Freistellung der Evangelischen von 
der Beachtung der katholischen 
Feiertage: „Wir haben aus bewe­
genden Ursachen beschlossen, daß 
künftig allen protestantischen Unter- 
thanen des Herzogthums Berg in 
Ausübung ihres Gewerbes und 
Handthierung an katholischen 
Feyertagen eine unbeschränkte 
Freyheit nach den Grundsätzen ihrer 
Religion, wie solche denselben in 
einigen Districten des besagten 
Herzogthums bereits religionsreceß- 
mäßig zugestanden ist, gestattet seyn 
solle; Wir versehen Uns aber zu 
denselben, daß sie dadurch keine 
Störung des katholischen Gottes­
dienstes verursachen, und die jeder 
versammelten Gemeinde bey Aus­
übung ihrer religiösen Handlungen 
und Gebräuche schuldige Achtung 
allzeit bezeigen werden. Euch wird 
solches mit der Weisung eröffnet, 
künftig die Protestanten, wenn Sie an 
katholischen Feyertagen arbeiten, 
mit der Strafe zu übersehen, sodann 
von dieser Verfügung sowohl die

katholischen Pfarrer als die protes­
tantischen Prediger in Kenntniß zu 
setzen.“
Dem Fleiß der Protestanten war freie 
Bahn geschaffen worden. Hingegen, 
das jahrhundertelang trainierte 
unschuldig-schuldige Gewissen der 
katholischen Christenkinder, feiern 
und auch einmal über die Stränge 
schlagen zu dürfen, war offensicht­
lich noch nicht allzusehr einge­
schüchtert 1807, in einer ihrer ersten 
Verordnungen, ließ die französische 
Regierung des neuen „Großherzog­
tums Berg“ von allen Kanzeln ver­
kündigen:
Die vorige Regierung hatte zwar den 
in dem Bergischen Lande eingeris­
senen Mißbrauch, bey Kirchweihen, 
öffentlichen Prozessionen und an­
deren Feyerlichkeiten die Kirchen, 
Straßen und Häuser, zumal die Wirts­
häuser, mit Heistern (jungen Buchen) 
und Mayen zu schmücken, die Pro­
zessionen in Aufzügen von jungen 
Burschen mit Schießgewehren, in 
lächerlichen Verkleidungen, mit bun­
ten Röcken, Tressen, Bändern und 
Federbüschen zu begleiten, und zu 
schießen, durch mehrere Verord­
nungen verboten; ohne daß aber 
diesem Verbote überall Folge gelei­
stet worden sey.“ Da nun „unter der 
jetzigen glorreichen Regierung 
durchaus strenge Polizey in dem 
Großherzogthum Berg gehandhabt

werden“ solle, durfte aus forstwirt­
schaftlichen Gründen bei öffentlichen 
Feierlichkeiten kein Heister- und 
Maienschmuck mehr angebracht 
werden, es sei denn mit besonderer 
ministerieller Erlaubnis. Die Verord­
nung fährt fort: „Obgleich es ganz in 
der Ordnung ist, daß an Örtern, wo 
wirkliches Militär oder eine förmlich 
organisirte Nationalgarde oder Bür­
germiliz besteht, diese zur Verherr­
lichung der Feyerlichkeit und zur 
Handhabung der Ordnung die Pro­
zession begleiten: so dürfen den­
noch bey denselben keine andere 
Aufzüge mit Schießgewehren in un­
gewöhnlichen Kleidungen und Ver­
zierungen geduldet werden. Das 
Schießen bleibt nach der allgemei­
nen Verordnung bey diesen Feyer­
lichkeiten auf jeden Fall untersagt...“ 
Ob sich die „durchaus strenge Poli­
zey“ jetzt durchgesetzt hat? Was den 
Festtagsschmuck mit jungen Birken 
betrifft, allemal erst sehr viel später. 
Der Verfasser erinnert sich nämlich 
daran, wie er als Junge gemeinsam 
mit seinem Vater für den damals 
noch jedes Jahr zur Lintorfer St- 
Anna-Prozession vor der elterlichen 
Bäckerei aufgebauten Segensaltar 
im Busch Maien geschlagen hat -  
ohne ministerielle Erlaubnis, aber mit 
viel Begeisterung.

Rudi Steingen

Waldklinik Hösel
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Lackier Center
ARNOLD MAHLER GMBH

A U T O L A C K I E R E R E I  
KAROSSERIE, DESIGN 
AB S C H L E P P D I E N S T

Telefon (02102) 3 2132 
Breitscheider Weg 136 
4030 Ratingen 4 (Lintorf)
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Bei uns finden Sie das, 
was andere nicht haben
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Ratingen 4-Lintorf • Telefon (021 02) 35265
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Holz-Handlung 
H E I N R I C H  K A IS E R

Kamin-Holz

4030 Ratingen-Lintorf, 
Beeker Hof

Ihre Sicherheit unter diesem Stern

Heinz Fink
Generalagentur der

Nordstern Versicherungs-Aktiengesellschaften 
Roland-Rechtsschutz-Versicherungs-AG 

COLONIA Krankenversicherungs-AG
Am Diepebrock 2, Ratingen-Lmtort. Telefon 35828 

Vermittlung von Versicherungen aller Art

Gustav Karrenberg
Heizöl und Kohlen

Ratingen-Lintorf ■ Am Löken 34 Telefon 31369

SANITÄTS- UND 
MIEDERFACHGESCHÄFT 

ORTHOPÄDISCHE WERKSTATT

dteck
Nachf. FRANZ EMSER 
Bahnstraße 8a, Ratingen, Ruf 2 2120

•  Orthopädie
Technik -  Bandagen -  Maßanfertigung

•  Verkauf von Miederwaren der führenden 
Firmen

•  Lieferant aller Krankenkassen und 
Sozialämter

•  Berufsgenossenschaften und Behörden

Manfred Bäcker
Nachfolger

Willi Jüntgen
Klempnerei Heizung Sanitär, 
Wärmepumpen, Wartung

4030 Ratingen 4-Lintorf 
An den Dieken 31 
Privat:
Telefon (02102) 33792

Zur Alten Fähre 52 
4300 Essen 18-Kettwig 
Geschäft:
Telefon (02054) 4469

Bau- und Kunstschlosserei

Jllnx Kolbe
Ratingen-Lintorf: Privat: Duisburger Str. 35 Tel. 3 58 78 

Betrieb: Siemensstraße 13, Lintorf



4030 Ratingen-Lintorf Lintorfer Markt 24 Telefon 312 34

Gaststätte Bürgershof
Inhaber W. S ied ler (Küchenm eister) 

M. Im m es-S iedler

Ihr Haus für gepflegte 
Gastlichkeit.

Wir arrangieren Ihre 
Betriebs- und Familienfeiern.

Ĵ crrda-Siisenê L

H a n s -W i l h e l m  Schu lze

Bauunternehmen

Industrie-, Hoch- und Stahlbetonbau

Ratingen-Lintorf • Siemens-Straße 37 
Telefon 3 58 05 und 3 69 61

A udi

Ihr V • A • G - Partner in Ratingen-City

Reinhardt
Stadionring 4 ■ Telefon 2 20 66 /  67

Ihr. V.A.G. Partner für Beratung, 
Service,  Vers icherung,  
F inanzierung,  Leasing,  
Gebrauchtwagen, Ersatzteile, 
Zubehör und überhaupt alles, 
was mit @  zu tun hat.

Kunden
Service

Wir beraten Sie über:

Geldanlage •  
Finanzierung % 

Renovierung/ #  
Entschuldung von 

Hausbesitz 
Vermittlung von % 

Immobilien
Versicherungsfragen 0

Dieter Faste

IBS®
Landes,® IMMOBILIEN 

Bausparkasse GMBH
Heiligenhaus, Hauptstraße 160 

Telefon 02056/60036

Sonderberatung für unsere Lintorfer Kunden
jeden. Donnerstagnachmittag in der Sparkasse Untori, 

Lintorfer Markt 1,14.00 bis 18.00 Uhr

Schm idt! Umzüge
ANGERLAND 
El LTR ANSPORTE

Umzüge - Möbeltranporte- Lagerung

Bahnstraße 72 • 4030 Ratingen 1 
Telefon (02102) 14125



F L I E S E N
M A R M O R Ulrich ¿fteglhiq

M O S A I K G .m .b . H.

FLIESENLEGERMEISTER

Duisburger Str. 63a • 4030 Ratingen 4 -  Lintorf • Tel.(02102) 31286

■  ®li#po
_____I  Werbe
Werbegeschenke
4030 RATINGEN 4 - Untorf 
Postfach
Beeker Hof 3 (am Bahnhof) 
(gute Parkmöglichkeit) 
Telefon 0 21 0 2 /3 5 0 2 1  /2 2

Blattschreiber-Rollen
mit Kohlepapier und selbstschreibenden 
Papieren

Lochstanz-Rollen
für den Fernschreiber und für die 
Datenverarbeitung

Additions- und Buchungs-Rollen
bedruckt und unbedruckt

Tabellier-Papiere

Diagramm-Papiere

TS&m&erg+Cv:
gegr. 1885

Rollen-Papierfabrik

403 RATINGEN 4 - LINTORF
Telefon (02102) 31065-69

Blumen 
Enk & Sohn

Gartenbaubetrieb - Moderne Binderei - Dekorationen - Brautsträuße

Blumen schenken macht Freude 
Kaufen Sie Blumen bei Ihrem Fachhändler

4030 Ratingen 4-Lintorf, Konrad-Adenauer-Platz 35 
Speestraße 38 und am neuen Friedhof. Telefon Sammel-Nr. 311 22

NEU IN TIEFENBROICH
Am Gratenpoet -  Telefon 47 3526

Zigarrenhaus Hamacher
Lotto - Toto - Glücksreisen - Zeitschriften 

4030 Ratingen 4 (Lintorf) Konrad-Adenauer-Platz 14

Elektro-Anlagen HORST RÖMER
Meisterbetrieb

Elektro-Installation • Elektro-Wärmespeicher 
Elektro-Kundendienst
Duisburger Str. 38 • Ratingen4 (Lintorf) Tel. 312 53

&
&

>
&

Siegfried Melzig & Co. KG.
Pappelweg 45 

4030 Ratingen 5 (Breitscheid) 
Telefon (02102)17097



K O H L ^
M A L E R B E T R I E B
4030 RATINGEN - LINTORF

Krummenweger Straße 173 
Telefon (02102) 17293

Jk Eine0...
ine Garantie für solide Handwerksarbeit

Sanitär -
Heizungen -  moderne Badezimmer
Duisburger Str. 84,4030 Ratingen-Lintorf, Tel. 35618 u. 36428

9
Metzgerei F. Reinartz

Ratingen-Lintorf • Duisburger Str. 25 • Telefon 32148 

Das Haus der guten Q ualitäten  

Erstklassiges Aufschnittgeschäft • Immer gut bedient!

Ô IunK BEDACHUNGEN
Gm bH gegr. 1920

Meisterbetrieb für Dach- Wand- und Abdeckungstechnik
D u isburg er Straße 169, 4030 R a tin ge n -L in to rf, Te le fon 35485

Übèr 25 Jahre

OPEL-DIENST 
WILHELM FROHNHOFF

Meisterbetrieb

•  Inspektionen - Schnelldienst
•  Verkauf von Neuwagen
•  Ersatzteilverkauf
•  Kundendienst
•  Reparatur aller Fabrikate
•  Unfall-Reparaturen

S ie  kö n n e n  Ih r F ah rze u g  in u n se rer W e rk ­
sta tt n ac h  § 2 9  S tV Z O  ü b erp rü fen  lassen . 
D ab e i w e rd e n  fä llig e P rü fp la ke tten  erne u ert. 
D ie F a h rze u g p rü fu n g e n  führt d e r  D EK R A  d u rc

4030 Ratingen 4-Lintorf, Zechenweg 33, Tel. 35341

Wir haben, 
was ihm paßt.

„Jeans-Shop“ H. Nötzold
Konrad-Adenauer-Platz 3 • 4030 Ratingen-Lintorf 

Telefon (0 21 02)3 6315



Die neue Kollektion für Herbst und Winter wird 
Sie begeistern

Elegant -  sportlich 
für Damen und Herren
Wir beraten Sie individuell und haben ein eigenes
Änderungsatelier
Parkplatz am Haus
Modehaus Ulrike und Adalbert Ruczkowski
Lintorfer Markt 3, 4030 Ratingen-Untorf 
Telefon 35363

Rat und Hilfe finden Sie bei

Erledigung aller Formalitäten 
Hausbesuche In allen Stadtteilen

SCHREINEREIBETRIEB  
Am Heck2,4030 Ratingen4-Lintorf 
Telefon: (02102) 36462 +  34422

Damen - Herrensalon 
Sonnenstudio Klaus Degen
Speestraße 25, Telefon 31413, 4030 Ratingen-Lintorf
Für eine individuelle Beratung und Behandlung stehen 
wir nach Voranmeldung zur Verfügung

Georg W olf
Bedachungen, Bauklempnerei, Fassadenbau

4030 Ratingen 4 -Untorf 
Eichendorffstraße 12, Telefon 02102/31246

STRACK GMBH
Rasenmäher- und Motorenspezialwerkstatt
je tzt schon an das kom m ende Frühjahr denken!

M ühlenstraße 3 (Muhle), R atingen-L intorf, Tel. 31787 
Täglich geöffnet 8.00 - 13.00 und 14.00 - 19.00 Uhr

Blumenhaus Helmut Chili
Moderne Blumen- u. Kranzbinderei
Lintorfer Markt 6
4030 Ratingen 4 (Lintorf) Telefon 3 14 24

Fr. Karrenberg Nachf.

B a h n a m t l i c h e  S p e d i t i o n  

für Lintorf  und Angermund  

Autotranspor te  • Lagerei

4030 Ratingen-Lintorf
Konrad-Adenauer-Platz 13 • Telefon 35248

R IC C IU S + S T R O S C H E N ,
Der Komfortregler von

Mit diesem moderen witterungsabhängigen 
Heizungsregler können Sie bis zu 30% Ihrer 
Heizkosten einsparen. Der Regler ist ideal für 
alle Heizungsanlagen vom Einfamilienhaus bis 
zum Bürogebäude. Er erfüllt außerdem alle 
Forderungen der neuen Heizungsanlagen- 
Verordnung.
Fragen Sie nach dem Komfortregler RV 5020.0 
bei Ihrem Heizungsbauer.

Regelungstechnik für Heizung. Lüftung. Klima.
*____________________________________________________________________  —

Vertragswerkstatt und Kundendienst

IheyderhoPP
4030 Ratingen 4-Lintorf. Rehhecke 25 • Tel. (021 02) 1 7666

Wenn Sie Drucksachen nicht einfach 
nur bestellen wollen, sondern eine fachliche 
Beratung und ein umfassendes 
Servicepaket wünschen, dann sollten Sie 
uns einmal anrufen.
Wir übernehmen für Sie die
komplette Abwicklung eines Druckauftrages
vom Entwurf bis zum Versand.

Druckerei Alfred Preuß
4030 Ratingen 4-Lintorf • Siemensstraße 12 

Telefon (02102)34584



Das Jahr 1849 in Ratingen

ln Ratingen lagen die politischen 
Ereignisse der Jahre 1848 und 1849 
eng am Geschehen in der Stadt 
Düsseldorf. Lassalle war am 19.11. 
1848 in Ratingen und rief hier zur 
Steuerverweigerung auf;1) er befand 
sich dann vom 22. November 1848 
bis zum 6. Mai 1849 in Untersu­
chungshaft.2) Bei diesem Prozeß 
wurden im Januar auch mehrere 
Ratinger und Eckamper Bürger in 
den Zeugenstand gerufen.3) Die 
Ratinger - so schildert Petry in seiner 
Veröffentlichung überdie48er Revo­
lution - galten „wohl damals bei den 
Düsseldorfern für sehr radikal“.4) Der 
Demokratische Verein Ratingen 
zählte rund 300 Mitglieder und führte 
von seiner Konstituierung am 13. 9. 
1848 bis zum 6. 5. 1849 insgesamt 
32 Sitzungen durch.5)

Das deutsche Bürgertum war in der 
Vormärzzeit der Erfüllung seiner so­
zialen und wirtschaftlichen Wünsche 
nähergekommen und strebte nun 
die politische Gleichberechtigung 
mit der priviligierten Adelsschicht an. 
„Das politische Ziel des deutschen 
Liberalismus in der Revolution von
1848 wareine durch Verfassung und 
parlamentarische Regierungsweise 
beschränkte Monarchie“.6) Im März
1849 verabschiedete die Frankfurter 
Nationalversammlung dann die

Reichsverfassung, die mit den Ele­
menten Monarchie, Reich, Einzel­
staat, allgemeines Wahlrecht und 
Volksvertretung den Versuch einer 
Synthese zwischen Tradition und 
Fortschritt anstrebte. Nach Abschluß 
der Reichsverfassung hatte die 
Nationalversammlung den preußi­
schen König zum Kaiser der Deut­
schen gewählt Friedrich Wilhelm IV 
lehnte die Krone „mit ihrem Luder­
geruch der Revolution von 1848, der 
albernsten, dümmsten, schlechtes­
ten, wenn auch gottlob nicht der 
bösesten dieses Jahrhunderts“7) am
3. 4. 1849 ab. Der Bruch mit dem 
bürgerlichen Liberalismus war nun 
endgültig.

In Preußen fanden im Januar 1849 
nach indirektem, ungleichen Wahl­
recht Wahlen für die erste Kammer 
(Ständevertretung) und nach indirek­
tem, gleichen Wahlrecht Wahlen zur 
Zweiten Kammer (Volksvertretung) 
statt Im April bestätigte die Zweite 
Kammer die Reichsverfassung. Der 
König löste daraufhin die Zweite 
Kammer auf. Aufruhr und Proteste 
allerorts waren die Folge. Die Mit­
glieder des von der Regierung 
verbotenen Rheinischen Gemeinde­
tages, Ratsmitglieder aus 303 Ge­
meinden, proklamierten am 8. Mai 
1849:

„ 1. Anerkennung der Reichsver­
fassung

2. Aufforderung der Bevölkerung 
zu unverbrüchlicher Treue 
gegenüber der Reichsverfassung

3. Appell an die Frankfurter Natio­
nalversammlung, den Wider­
stand gegen die Konterrevolution 
deutscher Regierungen zu stär­
ken

4. Forderung nach Vereidigung 
der Reichstruppen auf die Ver­
fassung

5. Verpflichtung derGemeinderäte, 
der Verfassung in ihrem Bereich 
Geltung zu verschaffen.

6. Forderung nach Entlassung des 
Kabinetts Brandenburg und 
Einberufung der Kammern

7. Protest gegen Einberufung 
der Landwehr

8. Hinweis, daß der Bestand 
Preußens in seiner gegenwär­
tigen Zusammensetzung 
gefährdet sei.“8)

Scholl und Strucksberg aus Ratin­
gen waren Mitunterzeichner dieser 
Erklärung.9)
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Protest der Rheinischen Gemeindeverordneten gegen die Auflösung der zweiten Kammer. Scholl und Strucksberg aus Ratingen waren 
Mitunterzeichner. (Stadtarchiv Ratingen)
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In der Nacht vom 9./10. Mai 1849 brachen in Düsseldorf und auch in Ratingen Tumulte aus, 
der preußische König Friedrich Wilhelm IV. hatte am 26.4.1849 diezweite Kammer aufgelöst. 
(Stadtarchiv Ratingen)

Am 9/10. Mai 1849 brachen in 
Düsseldorf Tumulte aus. „Die Zahl 
der Teilnehmer aus dem Bürger­
stande an der bewaffneten Rebellion 
und an dem Straßenkampfe selbst ist 
groß, sehr groß gewesen ...

Das Militär, kaum 600 Mann stark, ist 
aller Orten Herr geblieben . . . Auf 
diese Welse hat dann das Militär 
gegen die 4-5 mal so starken Insur­
genten gesiegt, ohne das Ersteres 
einen Toten und im Ganzen nur vier 
Verwundete gehabt, während von 
den Aufständischen siebzehn ihren 
Tod gefunden und die doppelte 
Anzahl verwundet worden Ist“10)

Auch in Ratingen fand In der Nacht 
vom 9/10. Mal 1849 unter Sturm­
geläute eine Protestversammlung 
statt. Der Bürgermeister Klein berich­
tete am 23. Mal 1849 überdle Vorfälle 
dem Landgerichts- und Instructions­
richter Beckers:

„Auf das geehrte Schreiben vom 19. 
des in Betreff des in der Nacht vom 9. 
auf den 10. dieses zu der Rebellion in 
Düsseldorf von hier aus statt gehab­
ten bewaffneten Zuzuges erwiedere 
ich ergebenst, daß ich In der er­
wähnten Schreckensnacht durch 
das Geläute der Glocke geweckt 
wurde und als ich im Begriff war,

nach der Stadt, von welcher Ich 9 -10 
Minuten entfernt wohne zu gehen, 
wurde Ich von melnerFamilie zurück­
gehalten, um sie nicht allein ihrem 
Schicksal zu überlassen: ich bin 
mithin von dem, was vorgegangen ist, 
kein Augenzeuge gewesen.

Soviel ich vernommen habe, ist von 
Seite des Democratischen Vereins In 
der Nacht ein Theil zum Pfarrer Lam­
penscherf gegangen und hat von 
ihm die Schlüssel der Kirche gefor­
dert und als dieser solche verweigert 
hat, hat man sich an den Küster 
gewandt, welcher die Schlüssel (ob 
freiwillig oder gezwungen, weiß ich 
nicht) herausgegeben hat, wo dann 
beinahe zwei Stunden mit allen 
Glocken geläutet worden ist Hierauf 
versammelte sich eine Menge 
Personen auf dem Markt und in den 
Wirtshäusern. Welche Personen die 
Schlüssel gefordert haben, ist mir 
unbekannt Hierüber wird der Pfarrer 
und Küster die beste Auskunft geben 
können.

Ein Theil zog nach Cromford zum 
Herrn Wilhelm Brügelmann, von 
welchem die bei ihm beruhenden 
Sensen abgefordert wurden; dieser 
wird das Nähere angeben können.

Ein Theil des Democratischen Ver­
eins ungefähr 40 Mann zog nun mit 
Gewehre, Sensen und Säbeln be­
waffnet nach Düsseldorf zu. In 
Derendorf sollen die Waffen hinge­
stellt worden sein und einige sich 
ohne Waffen nach Düsseldorf be­
geben haben, von welchen noch Ein 
und Anderer vom Militär genöthigt 
worden sein soll die Barricaden ab­
zutragen. Von den nach Düsseldorf 
gezogenen Personen ist einer, 
names Joseph Rosendahl dort ver­
haftet worden, welcher wahrschein­
lich gerichtlich vernommen worden 
und über den Hergang nähere Auf­
schlüsse gegeben hat“11)
Das Militär siegte in Düsseldorf, 
siegte überall. Die Revolution war 
besiegt

Der Bürgermeister von Ratlngen rief 
am 15. Mai 1849 den Stadtrat zu­
sammen, und es wurde beschlossen, 
zum Schutze der allgemeinen 
Sicherheit 6 - 8 Wachposten aufzu­
stellen.12) Die Revolution war zu 
Ende, die Reaktion triumphierte.

Der demokratisch gesinnte „Ratin- 
ger Anzeiget1, „welcher den gesetz­
mäßigen Fortschritt und die verfas­
sungsmäßige Freiheit die Rechte 
und Interessen des Volkes vertritt, die
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Die erste Ausgabe des Ratinger Anzeigers 1850 (Stadtarchiv Ratingen)

bedeutendsten Zeitereignisse, Ge­
meinde, gewerbe- und landwirt­
schaftliche Angelegenheiten berich­
tet, und zugleich auf belehrende 
und erheiternde Unterhaltung Rück­
sicht nimmt...“ erschien am 1 Januar 
1850.13) Die Zeitung hatte einen 
schweren Stand und mußte sich 
schon im Juni 1850 der Reaktion 
beugen, die Herausgabe wurde ein­
gestellt Am 23.1.1850 war bereits zu 
lesen: „Verkehret euch, ihr Demo­
kraten! Ich bestellte unlängst in der 
Fabrik des Hrn. Sch. . . eine Partie 
Papier. Als ich mich nun vor kurzem 
nach dem Papier beim Meister er­
kundigte, erhielt ich von diesem die 
Antwort, daß ich kein Papier erhalten 
werde, auch nicht gegen bare Zah­
lung, weil ich (hört) ein Demokrat 
sei“.14) Liberale und Demokraten

waren geschlagen, nur die konserva­
tive Gegenrevolution siegreich-auch 
in Ratingen -. „O du politisch gebil­
detes Ratingen! birgst Du doch wirk­
lich Leute in Dir, die mit dem Geiste 
des Rückschrittes gehen, anstatt 
dem Geiste des Fortschritts hul­
digen“.15)

Walburga Fleermann

Anmerkungen:
1) vergl. auch: Quecke Nr. 52, S. 32 f
2) vergl. auch: Matull, Wilhelm: Der Freiheit 
eine Gasse, Bonn 1980, S. 14
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LD Düsseldorf 128 IV.
4) Petry, Johann: Ratingen in den Revoluti­
onsjahren 1848 und 1849, Ratlngen 1909, S. 
63
5) vergl. Stadtarchiv Ratingen, Protokolle des 
Demokratischen Vereins Nr. 902

6)  Grebing, Helga: Geschichte der deutschen 
Parteien, Wiesbaden 1962, S. 10
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gewollte Revolution in: Stern, Winkler (Hrsg): 
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furt 1980
8) nach: Goebel, Klaus und Wichelhaus, 
Manfred: Aufstand der Bürger, Wuppertal 
1974, S. 16
9) vergl. auch Stadtarchiv Ratingen, ebenda, 
Nr. 9 0 2 - 13
10) Staatsarchiv Düsseldorf, Regierung Düs­
seldorf, Fach 35, Nr. 19, S. 31, Bericht des 
königlichen Polizei-Inspektors an das hohe 
Präsidium der königlichen Regierung, 
Düsseldorf, den 29. 5. 1849
11) Staatsarchiv Düsseldorf, Regierung Düs­
seldorf Nr. 882, Bericht des Ratinger Bürger­
meisters Klein an den Landgerichts- und 
Instructions-Richter Beckers, Ratingen, den 
23. 5. 1849
12) Stadtarchiv Ratingen, P 14
13) Stadtarchiv Ratingen, Zeitungsarchiv, 
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Das Leben der Juden in Ratingen

Nichts gegen einen Synagogenbau
Es warein denkwürdigerTag, als am 
17. Januar 1817 im Ratinger Bürger­
meisterzimmer die Ratinger Stadt­
räte Hallersberg, Braun, Winter, 
Charhausen, Schlippert, Schurath, 
Kniprath, Degreck, Bröckerund Körte 
auf Vorladung des Bürgermeisters 
Johann Gottlieb Zilles erschienen, 
um über die Errichtung einer jüdi­
schen Synagoge zu beraten. Ein­
stimmig erklärten die Stadträte, daß 
„sie nicht das mindeste gegen den 
Bau der jüdischen Synagoge auf 
dem Garten platz des Herrn Buch­
holz, welcher in der Bechemerstraße 
zwischen der Behausung des Herrn 
Apotheker Körte und des Herrn Knip- 
rath gelegen, einzuwenden hätten“.

Der Landrat aus Düsseldorf hatte am 
15. Januar 1817verfügt, daß Bürger­
meister und Stadträte zu entschei­
den hätten. Nachdem das besagte 
Grundstück gekauft und von der 
jüdischen Gemeinde bezahlt wor­
den war, konnten die Bauherren tätig 
werden. Ein Jahr später wurde die 
Synagoge ihrer Zweckbestimmung 
übergeben. Schon damals gehörten 
die Familien Lewy, Waller und Kahn 
zur Jüdischen Gemeinde in Ratin­

gen. Der an der Angerstraße gele­
gene Jüdische Friedhof war in den 
Akten der Stadt Ratingen schon im 
Jahre 1745 erwähnt worden.

Die Ratinger Juden hatten einen 
Vertreter ihrer Gemeinde zu benen­
nen, der ihre Glaubensgemeinschaft 
der Stadt Ratingen gegenüber zu 
vertreten hatte, doch nicht immer 
ging das reibungslos vor sich, denn 
im Jahre 1885 mußte Bürgermeister 
Karl Esser die Verantwortlichen 
Löwenthal, Lewy, Cahn, Waller, 
Schallenberg und Cohn vorladen, 
um anstelle des Herrn Schallenberg 
-  er hatte die Wahl als Vorstands­
kommissar nicht angenommen -  
einen anderen zu wählen. Im Jahre 
1912 war Bernhard Cahn der Vorsit­
zende der Jüdischen Glaubensge­
meinschaft und später der angese­
hene Kaufmann J ulius Mosbach, der 
an der Oberstraße ein Haushaltswa­
rengeschäft betrieb. I m alten Ratinger 
Fachwerkhaus, heute Suitbertusstu- 
ben, wohnten die ViehhändlerWaller, 
und Lewys hatten eine Metzgerei 
ebenfalls an der Oberstraße. Beson­
ders bekannt wurde Max Hirsch, der 
1906 als Stadtratskandidat der SPD

und derVereinigten Gewerkschaften 
antrat Er wohnte damals an der 
Oberstraße 20.

Ansonsten gingen die Ratinger 
Juden ihrer Arbeit und ihren Ge­
schäften nach und lebten sehr zu­
rückhaltend. Es erregte schon ein 
gewisses Aufsehen, daß ein Ratinger 
J ude namens Wiesenfelder im Jahre 
1931 Mitglied der St. Sebastiani- 
Bruderschaft (Andreas-Hofer-Kom- 
panie) werden konnte. Der junge 
Hans Kahn (Möbbel genannt) spielte 
Stürmer in der Ratinger Spielvereini­
gung, und seine Schwester Erna war 
eine gute Spielerin in der Feldhand­
ballmannschaft der Damen der 
Spielvereinigung. Josef Herbertz, 
langjähriger RatingerSportfunktionär 
und Fritz Kall, ein alter Ratinger 
Handballer, können sich noch gut an 
den wieselflinken „Möbbel“ Kahn 
erinnern. Fritz Kall kennt auch noch 
die Namen der Damenhandball­
mannschaft

Erst mit dem Erscheinen der NSDAP 
(Nazi-Partei) gab es in Ratingen die 
ersten antisemitischen Hetzparolen. 
Die Ausgabe der Ratinger Hetzzeit-

Die Ratinger Synagoge wurde, nachdem sie schon seit Jahren nicht mehr als Bethaus gedient hatte, 1936 an die Stadt verkauft und dann 
während des Krieges abgebrochen. Die heutige Bebauung an der Bechemer Straße erfolgte erst 1958.
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schritt „Der Nazi-Sozi“ brachte im 
Februar 1932 und insbesondere im 
März 1932 übelste Rassenhetze, 
die sich gegen den Bankier Jacob 
Goldschmidt und gegen den Chef 
der Berliner Kriminalpolizei Bern­
hard Weiß richtete. Ein Artikel, der 
sich insbesondere gegen den 
Ratinger Bürger Waller richtete, war 
für den damaligen Bürgermeister 
Max Scheiff (Zentrum) Anlaß, die 
Ratinger Nazi-Führer ernsthaft zu 
verwarnen. Die NSDAP ließ, kaum an 
die Macht gekommen, 1933 Max 
Scheiff absetzen und aus Ratingen 
ausweisen.

Der Terror der Naziführer steigerte 
sich nach der Machtergreifung 1933 
ins Unermeßliche. Das antisemitische 
Hetzblatt „Der Stürmet1 wurde am 
Hause des Schuhmachermeisters 
Jakob Brink, Bechemer Straße, in 
einem Zeitungskästen ausgehängt,

und das genau an der Giebelwand 
vor dem Geschäft der Geschwister 
Kahn. Alle Versuche des Jakob Brink, 
diesen Kasten an seinem Haus zu 
entfernen, nützten nichts. Im Sommer 
1934 waren es zwei Ratinger Arbeiter, 
die nachts dieses Hetzblatt entfern­
ten. Uns als es erneut angebracht 
und unter Bewachung gestelltwurde, 
da gab es wieder zwei Ratinger, die 
den Kasten und dieses Schmierblatt 
des später gehängten Nürnberger 
Gauleiters Julius Streicher erneut 
demolierten. Der „Stürmer'1 wurde 
selbst von NSDAP-Mitgliedern in 
Ratingen abgelehnt, aber die Orts­
gruppenführung verteidigte dieses 
Sudelblatt.

Schon im Frühjahr 1932 wanderten 
die ersten Juden aus Ratingen aus. 
Erna Kahn und Norbert Levison, die 
im Hause Bechemer Straße 2 wohn­
ten, zogen fort Der Fußballer Hans

Kahn wanderte am 12. Oktober 1933 
nach Luxemburg und später nach 
den USA aus. Ferdinand und Lina 
Kahn hielten es noch bis zum März 
1938 aus, dann zogen auch sie weg. 
Der junge Waller ging auf Reisen 
und kam nicht mehr zurück. Und die 
anderen Wallers, Hugo, Johanna 
und Liesel, fuhren nach Belgien. 
H ugo Waller überlebte und war nach 
dem Krieg noch einmal in Ratingen. 
Die jüdische Familie Mosbach fand 
in Brasilien eine neue Heimat die 
Familien Lewy wurden ebenfalls 
gezwungen, Ratingen zu verlassen, 
gingen zunächst zu Verwandten 
nach Aachen und Düsseldorf und 
setzten sich später ins Ausland ab.

Wer von diesen überlebte, ist kaum 
noch zu erforschen. Schon im Au­
gust 1935 war Hieronymus Keller­
mann plötzlich verschwunden, es lag 
keine Abmeldung in Ratingen vor. 
Die 19jährige Tylli Ammer wurde 
1938 verhaftet und blieb unauffind­
bar. Im Jahre 1934 verließ Kurt Hirsch 
die Stadt Ratingen, er suchte und 
fand den Weg nach Palästina und 
lebte bis vor einigen Jahren in Israel. 
Irmgard und Erich Hirsch emigrier­
ten 1937 bzw. 1939 nach London, 
während Else Hirsch 1938 nach 
Amerika auswanderte. Nur Rosa 
Hirsch hielt es bis 1939 im April in 
Ratingen, um dann auszuwandern.

Stolz verkündete im Mai 1939 die 
NSDAP in Ratingen, daß nun die 
Stadt judenfrei sei. Doch Lotte Müller, 
geborene Hirsch, war noch in Ratin­
gen. Als sie abtransportiert werden 
sollte, wurde sie im Westerwald ver­
steckt, kehrte 1945 wieder nach 
Ratingen zurück und lebt noch heute 
in unserer Stadt

Die RatingerSynagoge wurde schon 
im Jahre 1931 nicht mehr als Bet­
haus benutzt und im Jahre 1936 von 
der jüdischen Gemeinde Düsseldorf 
an die Stadt Ratingen verkauft Ganze 
2000 Reichsmark erhielten die Ju­
den für das Gebäude an der Be­
chemer Straße. Die Stadt Ratingen 
verkaufte das Gebäude, das dann 
1940 abgerissen wurde. Der jüdische 
Friedhof wurde 1937 eingeebnet, wie 
es so schön hieß. Heute befindet 
sich an dieser Stelle ein Ehrenmal, 
und in jedem Jahr, am 9. November, 
wird eine Feierzum Gedenken an die 
Opfer der „Kristallnacht“ abgehalten. 
Keine Gedenktafel erinnert an die 
frühere Synagoge. Ob sich wieder 
ein Ratsmitglied der Stadt Ratingen 
findet, das erneut für eine Gedenk­
tafel plädiert?

Josef Schappe
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Ein Wötchen

E t jöw d en Wötchen, dat hat Klang 
wo ech et och m är hür, 
ein  Wötchen es et, ja m it lang 
doch ste’iht et huch en lehr.

Su einfach wie dat Wötchen es, 
su jru t es sine Wät
nix je ’iht dodrüwer, wat ech wös 
op user aulen Ä d

Et es nu schon e paar Johr heer, dat 
ech jett üwer et verkoope von dor 
Heimatziedung -  die Qui-ek -  je- 
schri-ewe han. On doch erleft mer ji- 
edesmol, wemmer en nöhe Qui-ek 
verköpt, jett Nöhes. Et es e mol wat 
Nettes wat mer hü-et, et es awer och 
schon e mol jett, wat e-inem jeje dor 
Strech jeht, wemmer sech dat an- 
hüre mot. Ech errener mech noch ju- 
et, wie ech 1977 die Qui-ek Nr. 47 
verkoppt han. Do wu-ede ech e paar 
Daare later van nem Mann anje- 
sprooke, de seit för mech: Sag ens. 
Ihrmeschtdoch metbe-i dor Qui-ek. 
Dat es doch alles nitwohr, wat ihrdo 
utdorChronikvan dem Di-epebrüker 
Pastur ut dor Nazitiet jeschri-ewe 
haat Ech fragte demm Mann, off he 
denn vam Di-epebruk te Hus wör, 
dat he dat nitt jlöwe wolt. Nehe, dat 
nitt. Ech kum von wiet her, awer ech 
wor en dor „Bewejung“ on kannt 
mech ju-et ut Ech han mech noch 
jett met dem Mann eröm depatiert, 
awer met demm Joldfasan bön ech 
nitt klor jekome. Ech trennde mech 
van demm Mann met denn Wö-et:

Tou jeder Stond, tou jeder Tied 
hölpd et ut diepsder N ut; 
wir hant et all, bei jedem  Schried, 
su nüdesch wie et Brut

E t löt su hell wie en der Neiht 
de janze Hemmelsroum.
E in  Wötchen es et mär, nitschleiht 
en schüneres jöw d et koum.

Wat wohr es mot wohr bliewe. On 
wenn ihr die Qui-ek nitt han wolt, 
dann nehm ech se trück. Durch su 
watt wü-et mor och e mol ne Konde 
quitt Et wu-ede en nor angere Qui­
ek ens jett üwer demm Flughafen 
jeschri-ewe. Et jing do üwer die 
twedde Startbahn, die jebot wede 
soll on wo doch boll alle Lengtörper 
jejen wore. Be-im Qui-ekeverkoop 
hat ech de Jedanke, jetz hammer 
awer ens ne Artikel en dor Qui-ek 
stonn, de allen Lengtörper ju-et jefällt. 
Wie ech do awer be-i en Familie 
ankom, die voll van dor Fliejerei höllt, 
do hat ech awer dor Zog verpasst 
Die fi-ele üwer mech her on hi-ele 
mech für: Wie könnt ihr blos jejen jett 
sin, wat fortschrittlich es. Dann dörft 
ihr och kenn elektrische Waschma­
schine on kenn Kühlschrank koope. 
Ech mosste an demm Owend voll 
ensteeke on könnt och kenn Qui-ek 
loswede.Awerwatsollet Etjeweson 
on son. Wateijentlich de besteTietes, 
öm Qui-eke te verkoope, kamer 
schleit sare. Mol jedet des Morjes ju- 
et, mol och des Owens. Bios Sonn-

dagsmorjes, do kamer Pech han. 
Schellt mer an dor Dür, dann wü-et 
nitt opejemakt on doch merkt mer, 
dat die Lütt te Hus sind. Dann fragt 
mer sech, woröm maake die Lütt nitt 
ope? Ech han ens mem Bri-efkaste- 
deckel jerabbelt on jeru-epe: Wollt 
ihr van Dag kenn Qui-ek han? Do 
jing die Dür ope on die Frau seit: Nix 
för Onju-et, ech han jedeit, dat wöre 
die Zeuge Jehowas. Nitt dat ech jett 
jejen die Lütt han. Die haule enem 
mer stondelang an dor Kall. Ne, 
kommt eren, die Qui-ek nehme wir 
doch immer.”
Dat mere mol ne Schnaps anjebode 
kritt, oder tomm Kaffee enjelade wü- 
et, es jo nix Nöes. Dat mer awer och 
Arbett anjebode kritt, han ech mer 
e-imol erläft Wie immer, wenn en 
nöhe Qui-ek verkoppt wü-et, kum 
ech an e nett Hüske met nem schü- 
ene Jade. Ji-edesmol köpt dat nette 
Frauke, die en demm Hüske wont,en 
Qui-ek. En all denn Johre, dat ech 
schon Qui-eke verkoop, wor ech för 
die Frau kenne Fremde mi-e on et 
wu-ede immer van allem on noch jett 
jekallt. An demm Dag hat ech mech 
fürjenohme, voll Qui-eke te verkoope 
on wolltet be-i demm Frauke och kott 
on ju-et make. Awer ech hat mech 
verrechnet Et wor jrad Kaffeedren- 
kestiet on die Frau bot mech en Tass 
Kaffee an. Ech könnt schleid nee 
sare on deit, woröm eijentlich nitt be-i 
sonnem nette Frauke. Et wu-ede och 
Widder van allem on noch jett jekallt. 
Su kom och dor Kall op Öhre Jade. 
Dat Frauke seit: Wenn ihr doch 
Nommedags Qui-eke verkoppt dann 
haat ihr doch secher morjes voll Tiet 
on wett nitt wat ihr bejenne sollt. Do 
könnt ihr mech doch för e ju-et Früh­
stück dor Jade ömjrawe.“ Wie ech 
dat hu-ede, han ech mech doch boll 
am Kaffee verschluckt. Ech seit: Li- 
ewe Frau, minne Jade es noch twei 
mol su jru-et, on ech han mem beste 
Welle kenn Tiet für Newearbett te 
maake.“ Ech könnt merke, dat et Öhr 
nitt su reit nom Senn wor, awer en 
Qui-ek hat dat Fräuke doch jekoppt 
Nitt immer wü-et e-inem, wemmer op 
dor Klingelknop dröckt, de Dür 
opejemakt Merhü-et dann jett am Bri­
efkaste rumore on en Kengerstemm 
röpt: Mama und Papa sind nittte Hus 
on ech darf de Dür nitt opemake.“ 
Öm de Kenger nitt bang te maake 
sag ech dann: Ech bön de Onkel, de 
die Heimatziedung brengt Ech kom 
Morje noch ens vorbe-i.“ Sind etawer 
son Weslinge van e Johrof ti-en oder 
twelef, die sind nitt te bang. Die hand 
och me-istens schon e paar Mark en 
de Täsch on könne de Qui-ek be-

Dat Wötchen heischt ja n z einfach: Tröü 
on hat ne diepe Senn  
et es schon ault doch immer nöü 
brengt allet et Jewenn.

Fritz Geldmacher

Wat ech alles 
be-im Qui-ekeverkoop 

erleft han.
(Fortsetzung)
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taale. Wenn ech jetz ens trük denk, 
dat die Kenger, die vörfönfontwentig 
Johr bang för mech woren, hütt 
schon min Konde sind, dann we-it 
mer nitt wo die Tiet jebli-ewe es. Nu 
sind die Lütt och nitt all jliek. Et jewe 
noch, die üwer Klenigke-ite stolpere. 
Steht e mol ne Artikel van Ratinge 
oder van Angermonk op dor i-eschte 
Sid dann sare se: Et es doch en 
Lengtörper Helmatziedung, dann 
körnt te i-escht ens wat van Lengtörp 
on dann van denn angere. Ech jef 
denn Lütt jo reit mot en awer och 
plausibel make, dat et nitt immer 
müchlech es. De Qui-ek wü-et immer 
nom Hauptthema utjerecht on dat 
mot mer demm Hauptschriftleiter 
üwerlote. Öm dat wir ons widder ver- 
drare schlag ech vor, lees te i-esch 
dat van Lengtörp on dann datangere. 
Do merkt mer demm richtige Leng­
törper de Heimtstolz an. Et jewe och, 
wie mer su seit „aule Konde“, die 
schon e mol kenn Qui-ek koope 
wolle. Ech mot et mech dann anhüre, 
dat dor Heimatverein et met Schold 
es, dat alienenge Bosch afjeschlare 
wü-et, wie domols an dor Möllmer- 
stroot on dat Stock am RWE. Et es 
demm Heimatverein jewess nit nom 
Senn, wenn e Stock Bosch afjeschlare 
wü-et Et lött sech awer nit Immer ver­

längere. Wenn ech denn Lütt frog, 
wort ihr denn schon e mol an de Dicke 
Dön,am Platte Ste-in öderen dorNöhe 
vam Blaue See, wo hektarwies nöe 
Bosch jepott es? Dann kieke se 
mech jru-et an on sare: Jöfft et dat 
denn och noch? Ech han ens met 
minem Nober, dem Speesche Fö- 
schter jekallt de seit: Do rejen sech 
die Lütt op, wenn ens e paar Böhm 
afjeschlare wede; wi-ete awer nit, dat 
ne Bohm, wenn de se Auler hätt, 
afmot sös verliert dat Holt an Weht 
Wirhand hütt angere on jröttereSorje 
mem Bosch, wleepaarafjeschlarene 
Böhm. Interessant wü-et et och immer, 
wenn ech be-i aule Lengtörper kum, 
die immer alles besser wi-ete wolle. 
Die sare, wat soll ech met nor Qui-ek. 
Ech we-it doch mi-e on besser Be­
scheid üwer Lengtörp wie die vam 
Heimatverein. Ech jlöf jo dat Ihr voll 
von Lengtörp wett, dann sagt e mol, 
wann on wo es denn dor Peter Mel­
chior jebore. Jott jo, dat sali wall lang 
her sin, dat we-it ech nit Ech könnt 
öch awer noch jett verteile vam Pitter 
Kessel, vam Hodelshannes oder van 
dor Kuhleser Lihen. Ech konnte mer­
ke, dat die Frau noch niemols en Qui­
ek jelese hat. Üwer de Lengtörper 
Orijenale hand wir doch schon vor 
Johre jeschri-ewe. Ech seit för die

Frau: Wenn ech Öch en Qui-ek 
schenk, di-et Ihr die dann och lese? 
Och, warum nit seit die Frau. Ech 
seiden: Wenn etem kommede Johr 
en nöhe Qui-ek jöfft ku-em ech noch 
ens vorbe-i on luster1’ ens, wleetwor. 
Ech mot sare, van der Tiet an hat ech 
widder ne Konde mi-e. -  Et Schönste 
wat ech erläfft han dat wor, wie ech en 
nem Hus kom, wo en janze Reh 
Fraue be-i nem Kaffeeklatsch so-ete. 
Wie dat su be-i Fraue es, kallden se 
üwer öhr Krankhe-ite. All worese am 
kührne2’ on ji-eder hat sine Öchel3). 
Do seit e-in Frau: Jo wir hand jo all 
ons Ping, awer minne Mann de es 
krank, de hätt et Jehl4). De es su jehl, 
su jehl -  die Frau kle-k sech em 
Zemmer ronk, öm wat te fenge för te 
verjlieke- ne de es su jehl, su schwatt 
wie de Owespiep, su jehl! Do wosten 
wir all, wie jehl de Mann wor.

Su erleft mer be-lm Qui-eke verkoop 
och schon e mol wat Nettes. Awer dat 
angere mot mer och verdrare könne 
on ech wönsch mech, dat ech noch e 
paar Johre Qui-eke verkoope kann.

1! lustere =  hören
2 kühme =  stöhnen, jammern
3 Öchel =  Kummer 
4) Jehl =  Gelbsucht

Jean Frohnhoff

Der Beekerhof um die Jahrhundertwende
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Der Streit um die Schaft ritt 
des Beekerhofes

Lintorf im Jahre 1799

1799, zehn Jahre nach dem Aus­
bruch der Französischen Revolution, 
zählte Lintorf ungefähr 600 Einwoh­
ner. Pfarrer der kath. Kirche St. Anna 
war seit 1787 Caspar Carbuch. An 
der kath. Schule unterrichtete seit 
dem Jahr 1741 der 1723 in Anger­
mund geborene Küster Rütgerus 
Lemmig in den Fächern Katechis­
mus, Lesen und Schreiben. Rechen­
unterricht zu erteilen, traute der 
76jährige Küster-Lehrer sich nicht 
mehr zu. Die Schule war alt und 
baufällig und wurde fast nur im 
Winter besucht, weil die meisten 
Eltern ihre Kinder im Sommer für 
Arbeiten auf dem Feld oder im Wald 
beanspruchten.

Als Küster verdiente der verheiratete 
Rütgerus Lemmig 34 Reichstaler 
jährlich, dazu weitere 10 Reichstaler 
für zusätzliche Kirchendienste. Die 
Schulkinderzahlten, soweit die Eltern 
das Geld aufbringen konnten, als 
Schulgeld monatlich 6 Stüber.

An der Schule der Reformierten am 
Friedrichskothen unterrichtete seit 
1787 der Lehrer Peter Korb. 1806 
beantwortete er eine Anfrage der 
französisch gewordenen Schulbe­
hörde („Ob und wie die Einkünfte der 
Lehrer aus Gemeinde-Mitteln am 
schicklichsten vermehrt werden kön­
nen?“):

Ich weiß hierzu keine Vorschläge zu 
machen, da das in meinem Beruf mir 
bestimmte Gehalt nie ganz einkommt 
und manche mir gar nichts geben, 
weil sie wohl sagen: es sey ihnen 
nicht genug gewachsen. Denn die 
meisten sind wirklich geringe Köther 
(Kötter). Die Schul-Interessenten 
sind mir dazu noch schuldig 43 
Reichstaler.

Selbst der Pfarrer und Bewohner des 
Wedenhofes hätte ohne Viehhaltung 
und etwas Landwirtschaft kaum exi­
stieren können. So berichtet einmal 
der zuständige Richter des Amtes 
Angermund der Düsseldorfer Hof­
kammer, „daß ein Pastor in Lintorf 
das einem ehrlichen Mann gebüh­
rende Auskommen nicht hat“ .

Abgesehen von den Besitzern des 
freiadeligen Beekerhofes und des

Pempelfortgutes (Helfenstein) und 
den Pächtern der kurmedigen Höfe 
wird die wirtschaftliche Lage der Lin- 
torfer Kötter und Kleinbauern noch 
schlechter gewesen sein als die der 
beiden Lehrer.

*

Gleich zu Beginn des Jahres, am 
16. Februar 1799, noch während des 
2. Koalitionskrieges, den Österreich, 
Rußland und England gegen Frank­
reich führten, starb Kurfürst Karl 
Theodor.

Am 18. Brumaire(9. November) hatte 
Napoleon durch einen Staatsstreich 
die letzte Revolutionsregierung ge­
stürzt und war als Konsul der Be­
herrscher Frankreichs geworden.

Wie sehr die Lintorfer, von denen die 
meisten „des Lesens und Schreibens 
unkundig“ waren, sich für weltpoli­
tische Ereignisse interessierten, läßt 
sich nicht feststellen. Der gewissen­
hafte Chronist Pfarrer Bispel1’ aus 
dem benachbarten Angermund ver­
merkt überdieEreignissedes Jahres 
1799:

15. feb.... obi it elector noster palati n us 
Carolus Theodorus (starb unser 
pfälzischer Kurfürst Karl Theodor).

Den 7. Juni wurde das Edikt vom 
4. August 1773 erneuert und erweitert, 
um die gewaltsamen Einbrüche zu 
verhüten...

Die Angermunder Kühe haben ihren 
Weid-Schweidgang am Sonntag 
und Mittwoch im Überanger Busch, 
am Dienstag und Freytag im Hinkes- 
forst, am Montag, Donnerstag und 
Samstag auf Lintorfer Gemark.

Erst zu Beginn des folgenden Jahres, 
1800, vermerkt der Pfarrer lakonisch: 
General Bonaparte, der über Meer 
gefahren, kehrte nach Paris zurück 
und veränderte das Regierungs­
system.

Die Angermunder, aber auch die 
Lintorfer, werden sich auch im Jahr 
1799 mehr interessiert haben für den 
Weid- und Schweidgang ihrer Kühe, 
schlechte oder gute Ernten, über die

große Rheinüberflutung im Januar, 
Teuerung und Fruchtmangel und 
mögliche Einquartierungen als für 
den General Bonaparte oder den 
legendären russischen General 
Suwarow, der im Juni 1799 die Fran­
zosen auf klassischem Boden an der 
Trebbia besiegt hatte.

Tagesgespräch wird aber, besonders 
in Lintorf, der Streit gewesen sein 
zwischen dem Heltorfer Grafen von 
Spee, dem Beekerhofbesitzer und 
dem Hofrat von Katz2’ auf Schloß 
Linnep.

*

Karl Wilhelm Graf von Spee, geboren 
am 22. Mai 1758 in Düsseldorf, hatte 
noch vordem Beginn der mit Leiden­
schaft und allem juristischen Auf­
wand geführten Auseinandersetzung 
die Reichsgräfin Anna Elisabeth von 
Hompesch-Bollheim geheiratet Der 
Kölner Erzbischof Maximilian Franz

1) Pfarrer Heinrich Bispel (geb. 1757, gest 
1808) wurde 1784 Pfarrer in Angermund. 
Sei ne Chronik umfaßtdie Zeit von 1784 bis 
1808. Es gibt wohl kaum eine ältere Chro­
nik in der heimatgeschichtlichen Literatur 
des Angerlandes, die so deutlich die Mei­
nung und Auffassung eines Mannes zu 
den Zeitereignissen w iedergibt Und weil 
er neben dem Angermunder Küster Napo­
leon nicht aus dem Auge verliert, die devo­
te Bittschrift des Kellners Baasel an die 
Düsseldorfer Hofkammer und die letzte 
Proklamation des Pariser Revolutionstribu­
nals mit gleicher Sorgfalt vermerkt und die 
schlechte Buchweizenernte in Angermund 
ihn nicht weniger bekümmert als der feuer­
speiende Vesuv in Italien, lesen wir seine 
Aufzeichnungen mit besonderer Anteil­
nahme.

2! Der Kölner Schöffe von Monschau, 
Schwiegervater des Hofrates J. Paul von 
Katz, hatte 1732 Schloß Linnep für 9000 
Reichstaler, 100 Louisdor und 100 Duka­
ten erworben. 1735 heißt es: „der inwen­
dige Bau des Rittersitzes (ist) aus Altertum 
und völliger Baulosigkeit leider ganz ein- 
und zusammengefallen, daneben die 
Brücken in solchem Zustand, daß sie 
ohne Gefahren eines Unglücks nicht zu 
gebrauchen sind“. Hofrat von Katz veran- 
laßte dann einen Neubau des Schlosses, 
der 1769 vollendet wurde.

21



Beekerhofes, Adolph Hasthaus, beim Kurfürsten überdas
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Erbwaldgraf der Lintorfer Gemarken Graf von Spee bittet um Aufhebung des vom Pächter des 
Beeker Hofes Adolph Hasthaus (Posthauss!) „erschlichenen Manutenenz Befehls“

hatte ihn 1787 zum Oberküchen­
meisterernannt, und erbekleidete im 
bergischen Amt Angermund das 
wichtige und einflußreiche Amt des 
Erbwaldgrafen der Lintorfer Gemar­
ken. In dieser Eigenschaft hatte er 
Schafe, die der Pächter des Lintorfer 
Beekerhofes, aber auch der Lin- 
neper Schloßbesitzer in die Gemar- 
kenwälder getrieben hatten, durch 
seine Förstereinfangen und verpfän­
den lassen.

Der Beekerhof, heute im Besitz der 
Heltorfer Grafen von Spee, gehörte 
damals einem Freiherrn von Elver- 
feld3). Pächter des Hofes war Adolph 
Hasthaus.

Im Namen seines Herrn beschwerte 
sich der Pächter beim Kurfürsten 
über den widerrechtlichen Eingriff 
des Waldgrafen, da, nach seiner 
Meinung, seit eh und je die Beeker- 
hofbesitzer das Privileg besäßen, 
ihre Schafe in den Wald zu treiben -  
besonders bestimmte Plätze aus­
genommen.

Durchleuchtigster Churfürst, 
Gnädigster Herr!

Außer den gekührten Örtern, nemlich 
wo kein Büchen und Schlagholz 
stehet, ist dem Haus Beeck zu Lintorff 
von unvordenklichen Jahren (her) im 
Besitz gewesen, die Schaafe auf den 
Lintorffer Gemarcken zu schweiden, 
bis es vor kurzem den Förstern be­
sagter Gemarcken beigefallen ist, 
meine Schaafe zu pfänden und auf 
die Herberg zu treiben.

Ich sehe mich also genötiget, dieselbe 
durch ein Lösegeld zu befreien.

Nun bin ich aber Vermögens meines 
Pachtzettels verbunden, die Ge­
rechtsame meiner Herrschaft, des 
Freiherrn von Elverfeld, zu schützen, 
und daher darf ich das widerrecht­
liche und sträfliche Unternehmen 
der Gemarken Förster mit gleichgül­
tigen Augen nicht Zusehen, beson­
ders, wo ich der besagten Trift nicht 
entbehren kann, weilen mir das 
hinreichende Futter abgehen würde.

Nichtsdestoweniger habe ich beim 
jedesmaligen ferneren Auftreiben 
neue Pfändungen, Unruhe und Kos­
ten zu bezahlen.

Hasthaus bemerkt ferner, daß er ein 
„von neun alten Zeugen unterschrie­
benes Attest in Händen habe“.

Dieses Attest beweise, daß Haus 
Beek seit Gedenken jederzeit und 
ungestört seine Schafe in den

„gekührten Örtern“ der Lintorfer Ge­
marken geweidet hätte.

Er schlägt vor, die Zeugen eidlich 
vernehmen zu lassen. Er sei befugt, 
im Namen seiner Herrschaft gegen 
jeden Störer „um gnädigste Manu- 
tenenz41 anzuhalten“, um fernere Stö­
rungen zu verhindern.

Hasthaus bittet dann demütigst, die 
vorgeschlagenen Zeugen durch 
den Ortsrichter vernehmen zu lassen, 
um die dem Beekerhof zustehende 
Schaftrift gegen jeden Brüchtigen 
(Straffälligen) zu schützen. Das 
Datum des Schreibens: 1. Juli 1799.

3) Die Freiherrn von Elverfeld (Elberfeld) ge­
hören zu den ältesten Adelsgeschlechtem 
des bergischen Landes.
Bereits 1341 erwähnt der Schiedsspruch 
zwischen der Stadt und der Stiftskirche zu 
Düsseldorf einen Johann von Elverfeld 
(Johane de Elverfelde).
In einem Erbvertrag des Jahres 1364 zwi­
schen den Brüdern Arnold und Zobbe 
erhält Zobbe u. a. eine Gewalt auf der 
Bilker Mark, und 1377 verzichten Kracht 
von Elverfeld und seine Frau Gertrud von 
Kirberg gegenüber Graf Wilhelm von Berg 
bedingungsweise auf Ihre Ansprüche auf 
die Höfe Pempelfort (Düsseldorf) und Vol­
merswerth.
Der Lintorfer Beekerhof blieb Im Besitz der 
Freiherrn von Elverfeld bis zum Jahr 1867. 
Eigentümer wurden dann die Reichsgrafen 
von Spee zu Heltorf.
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Schloß Llnnep 1962

bekannt, „daß die Schaafe, selbst 
beim Durchtreiben weiden und sel­
ten stille stehen, sondern im Fort­
gehen abfressen, mithin unmöglich 
anders als Schaden anrichten kön­
nen, wenn sie auch nur die Durchtrift 
in Waldungen haben sollen, und darum 
heißt es auch im Gesetz, daß sie in 
Waldungen gar nicht gelitten werden 
sollen“.

Der Waldgraf vermerkt nachdrück­
lich zum Schluß, daß bei jedem Tag 
der bestehenden, wenn auch einge­
schränkten Manutenenz, den Wal­
dungen unwiederbringlicher Scha­
den zugefügt werde und es mithin 
seine waldgräfliche Pflicht sei, alles 
anzuwenden, um die Aufhebung der 
Manutenenz zu bewirken.

Tatsächlich wurde die Manutenenz 
aufgehoben. Dagegen protestierten 
wiederum die Beerbten und Besitzer 
des Beekerhofes und des Hauses 
Linnep.

Freiherr von Elverfeld hatte u. a. einen 
Auszug aus dem Hofgerichtsprotokoll

des Jahres 1652 beigebracht, aus 
dem hervorging, daß Haus Linnep 
bereits damals auf der Lintorfer Ge- 
mark zu einer „Schäferei berechtigt' 
war.
Am 12. Dezember 1799 erteilte die 
kurfürstliche Regierung dann dem 
Hofrat Schmitz den Auftrag, gemein­
schaftlich mit einem vom Oberforst- 
und Jagdamt zu ernennenden 
Kommissardie Beerbten derGemar- 
ken zu vernehmen, um einen Ver­
gleich zwischen den Kontrahenten 
herbeizuführen.

Der Wald- oder Holzgraf führte im 
18. Jahrhundert auch den Titel Wild­
oder Erbwildförster. Meist war es ein 
Adeliger. Seit 1654 war das Amt in der 
Familie Spee erblich.

Der Waldgraf war für Bestand und 
Erhaltung der Waldungen verant­
wortlich.

Hin und wieder versuchte man, die 
Rechte des Waldgrafen einzuengen. 
So befahl 1702 der Kurfürst dem 
Angermunder Kellner Weiß, sich aller

Eingriffe indie Rechte des Waldgrafen 
zu enthalten. Zu größeren Auseinan­
dersetzungen kam es einmal 
zwischen Karl Wilhelm von Spee und 
dem damaligen Kellner Ferdinand 
Baasel. Der Waldgraf wehrte sich 
dagegen, den Kellner sozusagen als 
Mitverwalter anzuerkennen noch 
Rechte, die vor mehr als 100 Jahren 
bereits seine Vorfahren besaßen, 
schmälern zu lassen.
Ein Dokument des 18. Jahrhunderts, 
das sich auf Gerechtsame der Lin­
torfer, Huckinger und Grinds-Gemark 
bezieht, nennt uns die Rechte und 
Pflichten des Waldgrafen. Nicht zu­
letzt übte er das Richteramt aus beim 
Holzgeding, das in Lintorf vor der St. 
Anna-Kirche oder in der Angermun­
der Kellnerei abgehalten wurde.

Wenn man das bedenkt, versteht 
man, mit welcher Hartnäckigkeit und 
welchem leidenschaftlichen Elfer 
Karl Wilhelm von Spee sich für die 
Rechtsgültigkeit seiner Forderungen 
und die Befugnisse seines Wald­
grafenamtes einsetzt
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In einem höchst umfangreichen 
Schreiben an den Kurfürsten nimmt er 
Stellung zu dem geplanten „Ver­
gleichs-Versuch“ mit dem vom Ober­
forst- und Jagdamt bestellten Kom­
missar und den Deputierten der Ge- 
markenbeerbten.

Zuerst einmal beschwert er sich über 
die seiner Meinung nach angemaßte 
Vollmacht des Richters Steinwartz.

Der Waldgraf hält es für wichtig, noch 
einmal auf die Verfassung der Lin- 
torferGemarken hinzuweisen.

Nach dieser Verfassung vertraten 
(repräsentierten) zwei auf Lebenszeit 
gewählte Geschworene sämtliche 
Beerbten.

Den Verhandlungen über gemark- 
liche Begebenheiten (Vorfälle) und 
selbst den jährlichen Holzgedingen 
hatten die Geschworenen beizu­
wohnen.

Als Waldgraf besaß er das Recht, von 
drei Männern, die ihm die Beerbten 
vorgeschlagen hatten, einen ihm 
„gefälligen“ Beerbten zu akzeptieren. 
Das war, als er sein Amt als Waldgraf 
übernommen, der Lintorfer Behand- 
erbe Moritz Kemmann, der dann von 
ihm vereidigt worden war.

Kemman gehörte zur Lintorfer refor­
mierten Gemeinde. Er war einmal ihr 
Armenmeister und hatte einige Jahre 
das Schulhaus am Friedrichskothen 
bewohnt

Der Waldgraf beschuldigt nun Richter 
Steinwartz, den Behanderben Kem­
mann ohne dessen Einwilligung als 
Delegierten für den Vergleichs-Ver­
such vorgeschlagen zu haben. Als 
deswegen Moritz Kemmann beim 
Richter vorstellig wurde, „ward er 
diesem unter der ungeeigneten 
Frage: ob er ihm sein Protokoll falsch 
machen wolle ? mit harten Aussprü­
chen zurückgewiesen“.

Der Waldgraf empfahl übrigens, nur 
Behanderben zu dem Vergleichs- 
Versuch heranzuziehen. Sie würden 
„das Locale der Gemarken“ kennen 
als auch beurteilen können, was für 
sie „das Beste und Nützlichste sei“.

In der Lintorfer, Ratinger und H uckin- 
gerGemark hatten sich bereits im 16. 
Jahrhundert aus der Zahl der Erben 
die sogenannten Behanderben aus­
gesondert. Die wenigen Behander­
ben waren bei dem Holzgeding als 
Mitarbeiter und Gehilfen des Wald­
grafen urteilsberechtigt und vertraten

die „gemeinen Erben“. Sie mußten u. 
a. schwören, für die Interessen des 
Landesherren und der Gemarken 
einzutreten.
Der Waldgraf warf dem Richter weiter­
hin vor, ihn nur ungenügend über 
Einzelheiten des geplanten Ver­
gleichs-Versuchs informiert zu 
haben. Das sei „um so unverzeih­
licher, als ich nicht allein unter die 
Beerbten mitgehöre, sondern der er­
ste und stärkste Beerbte bin“.

Der Einwand, er sei in der Sache 
„Partei“, hält er für unbegründet; 
„denn nicht als Beerbter, sondern als 
Churfürstlicher Lehnsträger, als 
Waldgraf, mithin als 
amterbin ich, nicht für mich, sondern 
für sämtliche Beerbte wider das 
Haus Beek und Linnep“zuständig. Er 
könne in der Eigenschaft als Beerb­
ter so wenig wie jederandere Beerbte 
übergangen werden.

Besonders empört ist der Waldgraf 
jedoch, daß der Lintorfer Pastor 
Caspar Carbuch, „welcher auch 
beym Protokoll das große Wort führt, 
und ein sicherer Friedrich Nesselhoff 
als Deputierte in untergebener Sache 
in Vorschlag gebracht worden seyen, 
welche beyde aber hierunter ganz 
illegal und unannehmlich sind, weil 
erstens beyde... intime Freunde sind 
und sich so gar vernehmentlich ein 
Geschäft daraus gemacht haben, für 
die gegenseitige Parthei wider Ge- 
markenbestes Beerbte zu engagie­
ren und zu Unterschriften zu bere­
den“.

Zweitens wirft er den beiden vor, sie 
hätten sich über ihn „ohne edikt­
mäßige Vollmacht“ anmaßlich beim 
hochlöblichen Forstamt beschwert.

„ Drittens, der ohnehin zu solch einem 
Geschäft ungeeignete Pastor Car­
buch (Kahrbusch, wie Spee schreibt) 
hat mich öffentlich dergestalt injuriret, 
daß ich ihn bey seiner Behörde habe 
belangen müssen.

Wie können aber solche Menschen 
als Deputierte für die Beerbten auf- 
treten, da zum voraus zu sehen ist, 
daß sie sich nicht so mit den Gegnern 
vergleichen, als den selben alles, was 
sie... zugestehen werden ohne Hin­
sicht, ob Busch und Beerbte darun­
ter leiden oder nicht“.

Der Richter hätte, so schreibt der 
Waldgraf, Delegierte nicht Vorschlä­
gen dürfen, weil er dafür noch keinen 
„gnädigsten Auftrag“ erhalten habe. 
„Es liege daher schon an offenem 
Tage, wie willfährig der Richter... in

einer so wichtigen Sache“ sich ver­
halten habe.

So glaubt der Graf genug Gründe zu 
haben, dem Kurfürsten vorzuschla­
gen, bei der ersten Ratssitzung dem 
Richter des Amtes Angermund Stein­
wartz die „Constituirung der Voll­
macht in untergebener Sache gnä­
digst zu untersagen“, und erwünscht 
bei der Vernehmung der Behand­
erben als Vertreter sämtlicher Beerb­
ten als „der stärkste Beerbte“ dabei 
zu sein.

Seine so weitläufige Erklärung (vom 
8. März 1800) endet mit der erneuten 
Bitte, „die beyden, Pastor Carbuch 
und Friedrich Nesselhoff, ausdrück­
lich auszuschließen".

*

Man weiß nicht, wie der Streit um die 
Berechtigung der Schaftrift des Bee- 
kerhofes und des Hauses Linnep 
ausging. Er wäre ohnehin 1806 be­
deutungslos geworden, als mit der 
Franzosenherrschaft das Feudalsys­
tem des bergischen Herzogtums 
sein Ende fand.

Kellner Ferdinand Baasel, mit dem 
der Waldgraf sich auch einmal 
herumgestritten hatte, starb bereits 
1801, Freiherr von Elverfeld 1802 und 
Hofrat J. Paul Katz 1817.

Karl Wilhelm von Spee erlitt 1807 
einen Schlaganfall. Er starb 1810. 
Pastor Caspar Carbuch, seit 1787 
Pastor in Lintorf, dem der Waldgraf 
besonders gram war, überlebte sie 
alle. Er starb erst 1830, im Jahr der 
Julirevolution.

Theo Volmert

Die Originale der teilweise zitierten Schreiben 
des Waldgrafen von Spee, des Pächters 
Hasthaus, des Hofrates von Katz, des Richters 
Steinwartz befinden sich im H.StArchiv Düs­
seldorf (Jülich-Berg, Hofrat Bl, Angermund 
Nr. 119).

Literaturhinweise:
Lintorf, Berichte, Dokumente. Bilder aus sei­
ner Geschichte von den Anfängen bis 1815 
von Theo Volmert, 1982, Ratingen.
Die Geschichte des Schlosses Linnep von 
Theo Volmert, in „Die Quecke“ Nr. 51.
„Der Beekerhof“ von Theo Volmert, in „Die 
Quecke“ Nr. 9.
„St. Agnes“ von Theo Volmert, in „Das De­
kanat Ratingen“ von Ferres, Hösel, 1954.
Geschichte der Stadt Düsseldorf, 1. Bd. von 
Friedrich Lau, 1921, Düsseldorf.
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Die Kranken- und Sterbelade der 
Sebastiani-Bruderschaft Ratingen aus

dem Jahre 1811

In diesem Jahr feierte die Ratinger Sebastiani-Bruderschaft Bestehen.

„Vom Jubiläumsfestzug 83“, vermerkte eine Zeitung „werden die Leute noch jahr­
zehntelang sprechen”.

Jubiläumskönig wurde Alfred Löbbert, Jungschützenkönig Detlev Au und Gästekönig 
Bernhard Wieler.

Die Festschrift zum 600jährigen Bestehen der Bruderschaft im Jahr 2033 wird nicht 
vergessen zu erwähnen, wer 1983 Chef der Bruderschaft war: Karl Peters, Mitglied der 
Teil-Kompanie.

Im Jahre 1811 errichtete die St. Se­
bastiani-Bruderschaft Ratingen ihre 
erste Kranken- und Sterbelade.1) 
Bereits im Oktober 1810 hatte die 
Bruderschaft einen Entwurf zur Ge­
nehmigung eingereicht, der aber erst 
in Abänderung der Artikel 14 und 21 
am 1 .August 1811 vom Präfekten des 
Rhein-Departments Graf von Borcke 
genehmigt wurde.

Die Satzung der Lade zeigt den so­
zialen Aspekt:

1. Die Anzahl der Mitglieder bei der 
Sebastiani-Bruderschaft beste­
henden Sterbe- und Kranken- 
Lade ist unbestimmt, und können 
deren so viele aufgenommen 
werden, als sich melden, desfals 
werden auch

2. Jene von allen dreien Confes- 
sionen von guten Betragen sich 
meldende aufgenommen.

3. Die Aufnahme geschieht alle 
Monath, und zwar am letzten 
Sonntage in jeden Monath, wo 
dann die Einschreibung vorge­
nommen wird.

4. Der Commandant der Bruder­
schaft ist Vorstand der Lade, 
nebst diesem besteht ein Sekre­
tair, ein Empfänger, und zwei 
Beisitzer, welche sämtlich ge­
wählt werden müßen.

5. Der Commandant, der Sekretair 
und Empfänger bleiben lebens­
länglich, die Beisitzer werden 
aber alle Jahre durch eine Wahl 
erneuert.

6. Der Commandant muß bei jeder 
Einschreibung und Rechnungs 
Ablage und dann gegenwärtig 
seyn, wann sich die Bruderschaft 
versammelt eben so der Sekre­
tair, Empfänger und Beisitzer.

7. Der Sekretair verzeichnet die 
Einschreibungen, und führetdie 
Rechnungsbücher bei der Ver­
sammlung, welche doppelt ge­
halten werden, wo von eins der 
Empfänger aufbewahret und 
eins die Beisitzer, damit über 
Empfänger und Ausgabe keine 
Unterschiede geschehen. -  Der 
Empfänger hat

8. die darin bezeichnete Einlags- 
Gelder zu empfangen.

9. Es wird keiner über Vierzig Jah­
ren alt aufgenommen es seye 
dann, daß erfürdie Mehrheit der 
Jahre für jedes Jahr einen 
Reichsthaler bezalt.

10. Jeder, der in die Lade aufge­
nommen zu werden verlangt, 
muß gleich bei seiner Aufnahme 
einen Reichstaler bezalen, ein 
ganzes Jahr lang in der Lade 
gewesen, und seine wöchent­
liche Beiträge abgeführt haben, 
ehe er aus derselben die Vorteile 
und Unterstützungen genießen 
könne, es seye dann, daß er die 
wöchentlichen Beiträge für ein 
Jahr nebstobigem einen Reichs­
taler zugleich abführe

11. Zufolg des dritten Artikels ist am 
lezten Sonntage in jedem Monath 
Versammlung, um die Einschrei­
bungen vorzunehmen, wo dann 
der Sekretair dieses vornimt, und 
in den Rechnungs Bücher ver­
zeichnet wie viel der Empfänger 
für jeden Monath an wöchent­
lichen Beiträgen einzunehmen 
hat.

12. Die wöchentlichen Beiträge sind 
für jeden zwei Stüber, welche alle 
Sonntage beim Empfänger ab­
geführt werden, wer also einen 
Monath damit zurückgeblieben 
ist, zalt für’s erstemal zwei Stüber 
Strafe, für das zweitemal vier Stü­
ber, und für’s drittemal Sechs 
Stüber Strafe zur Casse; Sollte 
dieser Rückstand zum vierten- 
mal erscheinen, so wird der 
Säumige ausgestrichen doch 
aber für den Rückstand gericht­
lich verfolgt

13. Der Empfänger hat in der monat­
lichen Versammlung die Namen 
der rückständigen zu verlesen, 
und sie anzumahnen.

11 Vergl. auch Büter: Aus der Geschichte 
der Sebastiani Bruderschaft Ratingen 
Anno 1433, Ratingen 1958, S. 16. H. Büter 
bemerkt in dieser Publikation, daß die 
Satzung von 1811 nicht mehr auffindbar 
sei, die Satzung befindet sich jedoch in 
den Beständen des Hauptstaatsarchivs, 
Düsseldorf.
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14. Über Empfang und Ausgabe 
wird alle sechs Monath, oder alle 
halbe Jahr Rechnung abgelegt, 
und der Befund von dem Com­
mandant, Sekretair und Beisit­
zern, nebst vier Laden-Brüder, 
und zwar den ältesten unter­
schrieben, bei der Rechnungs- 
Ablage muß jeder Bruder bei 
Straf sechs Stüber anwesend 
seyn, es seye dann, daß er ver­
hindert, krank geworden, oder 
sich durch einen Ladenbruder 
mit Bemerkung der Ursache habe 
entschuldigen laßen. Zugleich 
muß dem Central-Wohlthätig- 
keits Bureau von der Ablage der 
Rechnung Nachricht erteilt wer­
den, damit ein Mitglied des Bu­
reau derselben beiwohnen und 
über Empfang und Ausgabe 
dem Central-Bureau referiren 
könne.

15. So oft einer aus der Gesellschaft 
krank geworden, wird ihm nach 
vorheriger Untersuchung, und 
Wohlbefinden bis zurGenesung 
per Woche einen Reichstaler 
aus der Lade entrichtet, wovon 
jedoch die Beilage von zwei 
Stüber per Woche einbehalten 
werden. Der Kranke muß sich

beim Commandant melden der 
einen oder zwei aus der Gesell­
schaft beauftragt, die Untersu­
chung anzustellen, so bald diese 
den Befund angezeigt haben 
ertheilt der Commandant einen 
Schein an den Empfänger, daß 
er die wöchentliche Unterstützung 
verreichen solle.

16. Stirbt aber ein Ladenbruder, so 
wird dessen Wittwe, oder Familie 
nach vorher vom Commandant 
ausgestellten Schein sogleich 
zehn Reichsthalerfür Begräbnis­
kosten ausbezahlt.

17. Stirbt aber die Frau eines Laden­
bruders früher als er, so wird von 
jedem Mitglied Sechs Stüber für 
Begräbniß-Kosten besonders 
beigetragen, die in der folgenden 
Woche ihm entrichtet werden.

18. Will die Wittwe eines verstorbe­
nen Ladenbruders in der Lade 
bleiben, und ihre wöchentlichen 
Beiträge wie jeder andere abfüh- 
ren, so hat sie auch die nem- 
liche Vortheile zu genießen, und 
ihre Erben erhalten auch die im 
Art: 16. bestimmte Begräbniß- 
Kosten.

19. Sollte die Anzahl der Kranken 
mehrere Ausgaben verursachen, 
als die Lade bestreiten kann, so 
wird nach der Anzahl der Kran­
ken die wöchentliche Einlage 
verhältnismäßig erhöhet, wel­
ches aber am ersten Sonntage 
der Zusammenkunft bekannt 
gemacht wird.

20. Die Kranken-und Sterbelade der 
Sebastiani Bruderschaft solle 
dem Armen Institut keinen Ab­
bruch in den freiwilligen Beiträ­
gen thun, und kein Mitglied 
solche schmälern, oder sich 
deren entziehen können.

21. Das Central-Bureau erhaltet alle 
halbe Jahr nach abgelegter 
Rechnung die Einsicht dersel­
ben, und die Rechnung wird jär- 
lich demselben zur Revision ein- 
geschickfund alle Verrichtungen 
bei dem monathlichen Empfang, 
halbjäriger und järlicher Rech­
nung unentgeltlich geschehen.

22. Die bei der Sebastiani-Bruder- 
schaft bis hierhin gewönliche 
Gebräuche einschließlich des 
Gottesdienstes, Vogelschießens, 
und der Zusammenkunft auf 
Sebastiani Tag bleibt wie vorher.

Anläßlich des Schützenjubiläums-5 5 0  Jahre St. Sebastiani Bruderschaft R atingen-fand im Sommer 1983 eine Ausstellung im Stadtmuseum 
Ratingen statt.
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24. Das Eigenthum der Sebastiani- 
Bruderschaft bleibt derselben, 
und wirdnichtzurLadegezogen, 
sondern nurderUeberschuß der 
Einkünfte, nachdem das Nötige 
zu dem in Art 22. bemeldeten 
Gegenstände bestritten ist, wer­
den zur Lade zu Unterstützung 
abgeben.

24. Der Empfänger muß ein ange­
sessener Mann seyn, für dessen 
Verwaltung die ganzer Gesell­
schaft haftet

25. Im Falle eines merklichen Cas- 
sen-Vorrathes wird derselbe mit 
Bewilligung derGesellschaft ge­
sichert auf Zinsen gelegt.

26. Alle Schwärmereyen-Saufen- 
Zanken ist verbotten, und der 
Commandant hat darauf zu se­
hen, daß alles friedlich hergehe, 
und gute Eintracht bei der Gesell­
schaft beibehalten werde.

27. Die beiden Beisitzer sind ver­
pflichtet, die Kranken zu besu­
chen, und Ihnen die Zulage zu 
besorgen.

28. Schlechte Aufführung-Pflicht­
vergessen heit und ein lüderli- 
cher Lebenswandel verwirkt die 
Ausstreichung aus der Lade, 
nachdem die Gesellschaft sol­
che beschlossen hat, welches in 
den monathlichen Zusammen­
künften geschieht. Obige Artikel 
sind angenommen und sollen 
von uns pünktlich gehalten wer­
den.

Ratingen den 24. Februar 1811

Wilhelm Broecker als Capitain
Christian Kraus.
Henrich Zepperts. Fändrich
Anton Gerrichrath. als König
Georg Breitgraff.
Theodor Schier.

Adolph Schweden.
Theodor Gottlob.
Heinrich Wahl. Brudermeister 
Peter Teuhser Sekretair, und im 
Namen aller Gemeinen

Gesehen und genehmigt von...........
Präfekt des Rhein-Dpts., Düsseldorf, 
den 1. August 1811.“2)

1842 und 1849 sind die Satzungen 
der Kranken- und Sterbelade verän­
dert, verbessert worden. M it der sozi­
alen Gesetzgebung in der Bismarck- 
Ära kam dann im Jahre 1910 die 
Auflösung der Sterbekasse.3*

Walburga Fleermann

2) Hauptstaatsarchiv Düsseldorf, Dep. 
Ratingen, Akte 71, Blatt 1 1 - 4

3) vergl. auch Büter, ebenda S. 25 f.
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1826 in Lintorf: 150 Grundbesitzer
Erstes Güterverzeichnis gibt Auskunft -  Interessante Vergleiche

„Die Kataster-Commission des Regierungs-Bezirks Düsseldorf übersendet 
Ihnen umstehend das Verzeichnis der Güter, welche unter Ihrem Namen in 
dem Kataster oder Flurbuch der obengenannten Gemeinde eingetragen 
sind. Sollte Ihr Vor- und Zuname, Ihr Stand oder Wohnort nicht richtig ange­
geben seyn, so belieben Sie solche hieroben zu verbessern.“ So beginnt der 
Vordruck zum Güterverzeichnis der Gemeinde Lintorf aus dem Jahre 1826. 
Das Original, eine wichtige und häufig zitierte Quelle heimatgeschichtlicher 
Forschung, befindet sich heute im Düsseldorfer Hauptstaatsarchiv.

1826 hatten die Lintorfer Haus- und 
Grundeigentümer über ihren Besitz 
genaue Angaben zu machen. In 
dem Druckformular, das ihnen von 
der Katasterkommission ausgehän­
digt wurde, waren bereits die Häuser 
und die Grundstücke unter dem 
Namen des Besitzers nach Art, G röße, 
Lage, Flurnamenbezeichnung und 
Steüerbetrag (Ertragsfähigkeit) ein­
getragen. Diese Angaben waren 
dem Kataster- oder Flurbuch der 
Gemeinde Lintorf entnommen. 
Stimmten diese Angaben nicht, so 
konnte der Besitzer sie in einer be­
sonderen Rubrik des Formulars be­
richtigen. Betrug der Unterschied 
zwischen der angenommenen und 
eigentlichen Größe des Grundstük- 
kes mehr als ein „Hunderttheil“, so 
konnte der Besitzer eine Neumes­
sung beantragen, deren Kosten er 
allerdings zu tragen hatte, wenn 
seine „Angabe unbegründet seyn 
sollte“.

Auch auf andere Dinge machte der 
Vordruck aufmerksam. Da lesen wir: 
Sollte etwa die eine oder andere 
Besitzung ausgelassen seyn, so 
erheischt Ihr eigener Vortheil, solche 
mit Bemerkung des Flächeninhaltes 
einzuschreiben; denn sonst würden 
diese als herrenloses und dem 
Staate verfallenes Eigenthum ange­
sehen werden.“ Besonders wichtig 
für den Eigentümer war natürlich die 
Klasse, zu der sein Grundstück und 
sein Haus gehörten, weil davon die 
Höhe der Steuer abhing. Die Klas­
senzuordnung wird darum häufig 
beanstandet, und wir finden immer 
wieder derartige Vermerke der Ei­
gentümer:
„Das Haus ist ganz baufällig und 
schlecht und kann nur in der 8 ten 
Klasse stehen.“

„Das Haus ist nur die Hälfte eines 
Hauses und hat nur zwei kleine 
Kämmerchen und muß daher in der 
8 ten Klasse stehen.“
Wirsehen, daß den Hausbesitzer vor 
100 Jahren dieselben Sorgen plag­

ten. Auch damals wünschte er den 
„Einheitswert“ seines Hauses mög­
lichst niedrig eingeschätzt, um nicht 
zu viel „Vermögenssteuer“ zu bezah­
len.

Mit seiner Unterschrift bestätigte 
dann der Eigentümer die Richtigkeit 
der im Verzeichnis stehenden Anga­
ben vorbehaltlich seiner Berichti­
gungen.

Dieses Güterverzeichnis von 1826 ist 
neben dem „Teilungs-Rezeß der 
Lintorfer Mark“ aus dem Jahre 1831 
eine der wichtigste Quelle für unsere

Flurnamenforschung. Über 70 ver­
schiedene Flurnamen weist das 
Güterverzeichnis auf, darunter man­
che, die leider heute völlig in Verges­
senheit geraten sind. Die Flurnamen 
ersetzten damals Straßenbezeich­
nung und Hausnummer. Sie kenn­
zeichnen oft treffend Besonderhei­
ten der Lintorfer Landschaft, oder sie 
sind in anderer Hinsicht aufschluß­
reich für die Geschichte unserer 
Gemeinde. Einige Flurnamen aus 
dem Güterverzeichnis von 1826 seien 
hier genannt:

Leversberg, Pölkesfeld, Brandsheide, 
Streitbahn, Spalter, Brlttelter, Langel­
ter, Hermeshanten, Bebitzhütte, 
Horts, Eulenloch, Osterkamp, Enten­
busch, Platzengut, Pöttkesfeld, Lütte- 
leberg, Bleibergsheide, Klosterberg, 
am Hörschgen, Laubsfeld, Friede, 
Ripps.

Unterschrift des kath. Lehrers August Prell, des späteren Bürgermeisters von Ratingen. 
Siehe „Quecke“ Nr. 5/6: Der Fall Prell.
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II

Der letzte Flurname Ripps wird in 
älteren Urkunden meistens Rieps 
geschrieben. Der Rieps lag an der 
Viehstraße, der heutigen Speestraße, 
dort, wo sich das Haus der Familie 
Jacobs befand (heute Kaisers Kaffee 
Geschäft AG). Nach einer alten Bal­
keninschrift wurde das Haus 1613 
erbaut, 1914 allerdings baulich er­
heblich verändert.

Aber auch für die Geschichte man­
cher Lintorfer Familie dürfte das Gü­
terverzeichnis von 1826 nicht ganz 
unwichtig sein. In der Liste der dama­
ligen Haus- und Grundbesitzer be­
gegnen uns Namen, die wir auch 
heute noch in Lintorf antreffen: 
Bender, Bergmann, Biesgen, Breit- 
grof, Breuer, Brecklinghaus, Fink, 
Giertz, Großhanten, Kämmann, Ha­
selbeck, Holzschneider, Kaiser, Klein­
rahm, Klotz, Nüsser, Perpeet, Raspel, 
Ritterskamp, Rosendahl, Schwarz, 
Steingen, Wilps.
Andere Namen sind verschwunden: 
Schinenburg, Plank, Schallbruch, 
Tack, Thunes. An Familie Thunes 
erinnern noch der Thunesweg und 
Am Thunes.

Nach dem Güterverzeichnis gab's in 
Lintorf im Jahr 1826 ungefähr 150 
Haus- und Grundbesitzer. Die Zahl 
der Einwohner betrug ungefähr 
1000. Den größten Grundbesitz be­
saß Graf Spee von Heltorf: 1822 
Morgen. Ihm folgte die Witwe Wilhelm 
Brügelmann: 996 Morgen.

Zu den wohlhabenden Leuten zähl­
ten ferner: Landrat von Hauer 
(327 M.), Gebrüder Stein (176 M.), 
Freiherr Maxv. Elverfeldt(265 M.), Peter 
Kämann (97 M.), Theodor Thunes

(215 M.), Johann Perpeet(70 M.). Die 
katholische Kirche und das Pastorat 
besaßen insgesamt ungefähr 445 
Morgen. Für die Schule der Refor­
mierten (Friedrichskothen) hatte der 
Lehrer Peter Korb unterzeichnet. Fol­
gende Bemerkung hatte er in seiner 
höchst akkuraten Schrift hinzuge­
fügt:

„Da die Abschätzung des Hauses zu 
hoch angesetzt ist worden, so müßte 
solches in die 7 te Klässe gesetzt 
werden. Denn das Haus besteht 
größtentheils in einem Bethsaal, wo 
an Sonn- und Festtagen und bei 
Leichenbeerdigung Gottesdienst 
gehalten wird.“

Es ist nun sehr interessant, in wel­
chem Maße in den folgenden Jahr­
zehnten ein steter Besitzwechsel 
und eine dauernde Besitzverände­

rung eingetreten ist In welcher kur­
zen Zeit Besitzverschiebungen ein- 
treten können, beweisen schon die 
amtlichen Feststellungen über den 
Haus- und Grundbesitz aus dem 
Jahr 1839. Neue Namen tauchen 
auf, alte finden sich nicht mehr vor. 
Das Güterverzeichnis von 1839 weist 
bereits über 180 Lintorfer Haus- und 
Grundbesitzer auf. Der Brügelmann- 
sche Grundbesitz beträgt nun über 
1600 Morgen, der Besitz des Grafen 
von Spee über 1950 Morgen. Die 
katholische Kirche und das Pastorat 
-  das ist auffalllend -  besitzen nur 
noch 120 Morgen. Ein Franz von 
Perot(Mannheim) ist Eigentümer des 
Vitriol-Bergwerkes mit 22 Morgen. 
Neue Namen, die uns im Güterver­
zeichnis von 1839 begegnen: 
Tackenberg, Mentzen, Honnen, Ro- 
pertz. Von den ungefähr 180 Haus­
und Grundbesitzern sind 33 des 
„Schreibens unkundig“. Ihre Unter­
schrift besteht aus 3 Kreuzen, be­
scheinigt jedesmal vom Gemeinde­
vorsteher Holzschneider. Auch über 
den Bildungsstand der Lintorfer Be­
völkerung gibt uns das Güterver­
zeichnis ein wenig Auskunft!

Am 1. Juni 1958 zählte Lintorf bei 
einer Flächenausdehnung von 6369 
Morgen 7568 Einwohner. Davon 
waren Haus-undGrundbesitzer1234. 
1980(31.12.) zählte Lintorf 12953 Ein­
wohner bei einer Flächenausdeh­
nung von 6739 Morgen.
Im Jahre1983 beträgt die Zahl der 
Lintorfer Grundbuchblätter 3620 
Namen, da auch die Namen der 
Ehepartner und Erbgemeinschaften 
angegeben sind.

Es dürfte interessant sein, diese 
Zahlen einmal mit denen aus dem 
Jahre 1826 zu vergleichen.

Theo Volmert

W n. fircis Ouffdfiorf ,  fanigmrljtsj-Öoirk SlüfOl&orf.
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I n diesem Haus (abgerissen 1974), frühereinmal Angermunder Straße 9 a, befand sich zu Beginn des vorigen Jahrhunderts die kath. Dorfschule, 
in der von 1817 bis 1842 der Lehrer August Prell unterrichtete. Im Neubau befindet sich heute die Commerzbank.
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Adreß-Buch vom 
Regierungs-Bezirk Düsseldorf.

Herausgegeben von Friedrich Sprengepiel 

Inhaber eines allgemeinen mercantilischen Geschäfts-Comptoires zu Elberfeld.

Das Adreßbuch erschien 1861. Da­
mals besaß der Regierungsbezirk 
Düsseldorf 15 landrätliche Kreise: 
Düsseldorf, Elberfeld, Krefeld, Solin­
gen, Duisburg, Lennep, Gladbach, 
Kempen, Essen, Rees, Moers, Kleve, 
Geldern, Neuß und Grevenbroich. 
Der Kreis Düsseldorf wiederum um­
faßte 5 Stadtbürgermeistereien: 
Düsseldorf, Ratingen, Kaiserswerth, 
Gerresheim und Hilden und 5 Land­
bürgermeistereien: Eckamp, Mintard, 
Angermund, Hubbelrath und Ben­
rath.

Zu der Bürgermeisterei Angermund 
gehörten außer der Freiheit Anger­
mund mit Rahm die Gemeinden 
Huckingen, Mündelheim mit Serm, 
Ehingen, Großenbaum und Lintorf.

Im Adreßbuch des Jahres 1861 
werden u.a. folgende Lintorfer er­
wähnt: Pfarrer Eduard Dietrich, der 
erste Leiter des 1851 gegründeten 
Männerasyls und erster Pfarrer der 
neugegründeten evangelischen Lin­
torfer Pfarrgemeinde. 1868 verließ 
Eduard Dietrich Lintorf, um eine Pfarr­
stelle in Quedlinburg anzunehmen.

Lehrer Wilhelm Hagen, Nachfolger 
des Lehrers Korb, unterrichtete an 
der Schule am Friedrichkothen von 
1837 bis 1884. Sein Nachfolger war 
Lehrer Ernst Schmalhaus.

Pfarrer Johann Heinrich Schön­
scheidt war Pfarrer der kath. Gemeinde 
von 1838 bis 1874. Er liegt auf dem 
alten Lintorfer Friedhof begraben.

Den Lehrer Caspar Schulte, Nach­
folger des Lehrers August Prell, hatte 
1843 der Lintorfer Schulvorstand den 
Berufsschein ausgestellt Er blieb bis 
1886 Lehrerin Lintorf.Sein Nachfolger 
war der Hauptlehrer Josef Hamacher.
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SSurgernteifietei Singetmunb

gehört jum 2. 23ataiHon 4. 3ÖBe{l ä̂li|d)en Sanbtoe^SRegimentä Dir. 17. 
©ta68* Quartier ©flffelborf.

©efammti@üUüoi)nerja^l 5568 , ndmlid): 5150 Îîatt>oIifci>e, 413 ©wtngelifcfye
unb 5 3uben.

tfanbgeridjt : 
«Çanbeiêgeric t̂ : 
griebenêgericfyt : 
@emerbegetid)t : 
«Çanbeiéfammer :

I iDüjfelbotf.

Diatingen.

I Xüfielbotf.

i&auvt* Steii craint: 
«§ppctl;efenamt : 
$ojtamt :

©teuerfaffe :

I Xüffelbcrf.

Siatingcn unb
Umfingen.
iîaifcvôircrt^.

s8 a a fe l , Çcrbtnanb, Wirgcvmeiger

Sldermann, g., fatb* Pfarrer, Undingen 117. 
Slltcn^off f S b ., S . ,  Mieterin, Undingen 49. 
SUtgaffen, Sb., £., Slderin, äftünbelbeim 67. 
S3aafcl, g., S3ürgcrmciger, Slngermunb 36. 
S3äumcr, iH’inria), Slderer, §udingcn 131. 

©cfdgu., Ulcfcrcv, imtfiitgeu 13V2.
— 3ol)annf Slderer, Jpudingen 54.

S3crg, spetcr, S3crn).*©ec., Slngermunb 36. 
Sieger, gran$, beferer, Umfingen 88.

— ¿peinricb, öderer, attüubelfjeim 73.
— §. SJ$., Slderer, SJiünbclbeim 85.
— Xbeobor, beferer, üUtünbclbeim 40. 

33obcnö(affr Heinrich, SJifar, Slngermunb 16. 
S3obve«, 51., öderer u. Füller, Undingen 188.

—• Silbelm, S irtb, Sftüubelbeim 65. 
33obenfdjen, 3obann, öderer, Undingen 134. 
53reitf)off, 3. ©., Slderer, Slngermunb 87. 
Sörodetboff, 3obaun, öderer, ©rogenbaum 1. 
$3ror8, 5-, Slderer u. SRütter, ©udingen 51.

— \ß., Slderer u S3äder, äÄünbclbctm 19.
— S$.. Slderer, Sftunbelheim 43.

S3ror$, sp., Slderer, Sttünbelbeim 45,
S3run«, 3 ., ©ommunal=©mpf., Stagerm. 30. 
sBu^ou, Hermann, fatb. Pfarrer, Sftunbel* 

beim 62.
©barboit, ©., 9tcpräfentant f. 2D7ünbi>ctmf 

iiutorf 138.
©öllmaun, Silbelm, 51 derer, Undingen 7. 
Xicrigsmeiler, 3ofepb, ©chmibt unb öderer, 

Slngermunb 8.
Xietridj, ©buarb, co. Pfarrer, iintorf 95.
X obmen, $cter, Slderer, §udingen 11 l j2. 
Xoreubnfd), Silb«, Slderer unb §olsbänbler, 

iintorf 68.
©ffer, g. 53., fatb. Pfarrer, Slngermunb 52. 
goroinfel, y .r öderer u. Minimerer, ÜDtünbel* 

beim 55.
grauten, 3. Xb., Slderer, S irtb  uub *ßog* 

eypebitcur, Undingen 103.
— ^eter, Slderer, ©biugeu 9.
— 51 de rer u ©tgmieb, §udingeu 118.
— 'peter, Stbmicb, ¿Rahm 103.

grobnboff, Silbelm, Steierer, iintorf 130. 
guide, 3of., SCff. Ö. J. Funke & Stanislaus 

Mancy, Undingen 4.
Fimkc, J. & Stanislaus Mancy, Süaun* 

fabrit, £u<fingcn 4.
guSbabn, §einridj, Slderer, Jputfingen 116. 
©erb, g., fatb. 2ebrer, $udingcn 129. 
©rogbanten, Silbelm, Slderer unb Sirtb, 

iintorf 158.
£>agen, Silbelm, et). Sichrer, iintorf 100. 
£anfelt, ^euiricb, Slderer, äRünbetbcim 46.

Reefen, (Sb* gerb., Slderer, äRünbclbeim 64.
— 3obann, Slderer, Sftünbetbeim 54.
— ©ebagiau, Slderer, SDtünbelbeim 70. 

^eftenbroid), (Song., fatb- Siebter, (Sijingcn 15. 
|>etligrafb, Slb., ©ifenbabngation8*$orgeber,

fmdingeu 39.
£>ilgcr$, 3ofepbf Slderer, Undingen 151. 
§inï, ©., Stromban^Sluffeber, ^udingen 100. 
gingen, 2Bb., $eter, Slderin, Undingen 109. 
^oeoelor, Hubert, 53t!ar, Çudingen 60‘;2. 
^olgfcbneiber, griebricb, SBirtb, Vintorf 58. 
Çuntgeburtb, (Sbrift., Sdcrcr unb SSorftcber, 

Slngermunb 89.
— i>ilariu8, Slderer, 9tabm 143.
— $eter, Slderer, Slngermunb 64.

3oip, Slugug, 9tentmeiger, Slngermunb SO1, .̂ 
3ffel, $eter, Slderer u. S irtb, ^mdingen 3. 
taifer, (Sbrig., Slderer, S irtb , 33äder unb 

Çolgbünbler, 9tabm 125.
— ©., S irtb  u ©erber, 2intorf 60.
— 3* §*, Slderer u. S irtb, Undingen 121. 

f  emmann, Sb., §einridj, Slderin, imtorf 7. 
Äotb«, 3a!ob, Slderer, §udingen 52. 
Äreifelt«, Sb., 3ob* Sa U  Slderin, SRünbel-

beim 55.
— $eter, Slderer, 2Rünbefl)eim 10.
— Xbeobor, Slderer, Sttünbelbeim 90. 

^rütt, g., fatb- 2ebrer, SÄünbelbeim 59.
— ^einricb, !atb. 2ebrer, Slngermunb 20. 

Äuble«, Sb., Slderin, Stabm 182.
— 3*f äimmerer u. ^ol^blr., 9tabm 182. 

Äiipper«, § . ,  Slderer, S irtb  unb S3äder,
SKünbelbeim 58.

Äürten, Hermann, Slderer, Slngermunb 88. 
2inben, 3* g*, Kaufmann, SJtünbelbeim 39. 
iuftmann, g. 3̂., Slderer, îintorf 57. 
S)tancbf ëtaniôlaue, Slff. Don J. Funke & 

Stani6Uus Mancy, ¿^udtngen 4. 
SJien^en, Xarl, Zentner, Sintorf 96.

— 3obann, Slderer, iiutorf 101.
— 3ofcpb, Slderer, iintorf 102.

SDÎonbeim, §erm., SDtaurermeiger, 9tabm 154.
— 3obann, Slderer, ©rogenbaum 4. 

SJÎofcb, ÿrter, Slderer, Sftünbelbeim 5. 
SJMillenbeumer, 3*, öderer, §udingen 19^2* 
aJtüfler, Xbeobor, Slderer, (gingen 3. 
SDîünbtratb, Silb*r fatb. Sebrer, aWönbel̂

beim 58.

Steumann, 3obann, Idercr, ttntorf 146. 
Stöder, §einridb, Slderer, SWüllcr u. S t t 4  

Stoünbeibeim 17.
Obenfirdben, p̂., fatb. Eebrer, 9tabm 181. 
Stabmadber, $einr., Slderer, Slngermunb 85.

— 3obann, Slderer, Slngermunb 84. 
töeidben, Sb., S .,  Slderin, Slngermunb 56. 
SRobbe, Si. 3*, gorgnermalter, 9tabm 144. 
föoloff«, $eter, Slderer, ^udingen 157. 
töoperfc, Sß* 3*, Slderer u. Sirtb, SWünbei*

beim 77.
9to8fotben, 3obann, Slderer, üftünbelbeim 71. 
9totbfopf, 3afob, Slderer, ipudingen 48.

— $eter, Sirtb, ©rogenbaum 25. 
©ebafer, 3*r fatb. 2ebrer, ^udingen 129. 
©dballbroidb, ©., Slderer, Sirtb unb Älein*

bänbler, $udingen 38.
— $einridb, Äleinbänbler, ^udtnaen 123.
— $eter, Slderer, ©rogenbaum 30. 

©tbmife, g., Slderer u. S3äder, SKünbelb. 49.
— ©efebm., Slderer, ipudingen 189.
— £>einridb, Slderer, §udingen 56.
— ^einridb, 53laufärber, ^udingen 110.
— 3afob, Slderer, Undingen 122.
— 3ob- Slnton, Äderet, ©bangen 2.
— Sb., 3* S .,  SRentnerin, © b i^ 11
— iubmig, Slderer, SMnbelbeim 81.
— Sb., ftibmig, Äderin, ^udingen 27.
— Xbeobor, Slderer, $udingen 186.
— Xbeobor, Slderer unb Segemärter, 

§udingen 293/>.
— Xb* Silb*, Zentner, ©hingen 2.
— Silbelm, Slderer, ©hingen 18. 

©dbocnenbed, Sb., $.f Slderin u. SRütlertn,
2intorf 54.

©dboenfdjeibt, 3 #, fatb. Pfarrer, iintorf 90. 
©tborn, grtebritb, Slderer, Otabm 109. 
©d)ulte, g. ©., fatb- 2ebrer, iintorf 70. 
©tbürntann, grieb., Slderer, Slngermunb 45. 
©qmenjer, Slnton, Sirtb unb Xacbäiegler, 

Sintorf 5.
Seemann, ©., gorgbermalter, Slngermunb 1. 
Sonnen, ©arl, Slderer, SRünbelbetm 3. 
Spider, Heinrich, Slderer, ©rogenbaum 21.

— Heinrich, Slderer, 9tabm 136.
— Sb., ^einrttb, Äderin, 9tabm 155. 

Stödmann, ©buarb, Slderer, ^udingen 25. 
Sültenfug, 3ob-, Slderer, ©rogenbaum 27. 
Xappert, g., Slderer u. Sirtb, §udingen 59. 
Ublenbroitb, 3., Slderer, ©rogenbaum 7. 
üon ©pee, Slugug, 9tei(b8graf, Äöniglitber

Äammerbcrr, cgj 4., Stabm 90.
— Stlberitb, ©raf, 9tabm 90.

Senbel, ©arl, Slderer, £intorf 51.
Siel, $eter, SSicar, SRünbelbeim 72.
Sirfe, Xbeobor, Stder, Sirtb, SBäder unb

l̂etnbänbler, Undingen 140.
S o lf, 3o^ann, Slderer, SDtütler, S3ätfer unb 

^apterfabrifant, Slngermunb 65.
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Stationen und Erfahrungen des 
Kulturkreises Hösel e. V.

Konfrontationen beim 
Start 1975
„Ratingen wird in den nächsten 5 
oder 10 Jahren Großstadt mit über 
100.000 Einwohnern“. „Der Zusam­
menschluß mit Ratingen beendet 
die Idylle des Angerlandes“. „An 
großstädtische Lebensweise müssen 
Sie sich gewöhnen“. „Was zentral 
geschehen kann, wird nicht mehr 
dezentral praktiziert und finanziert“. 
Mit so schrill klingenden Tönen, die 
der für Kulturaufgaben zuständige 
Beigeordnete der Stadt Ratingen, 
Dr. Blechschmidt, am 24. März 1975 
in der ersten Sitzung des erweiterten 
Kuratoriums in der Altentagesstätte 
in Hösel anschlug, hatte man hier 
nicht gerechnet Der erste Eindruck 
war, daß die Verwaltung nach der 
kommunalen Neuordnung ab 1. 1. 
1975 wenig Rücksicht auf gewach­
sene Strukturen, auf traditionelle 
Besitzstände und Hoffnungen zur 
Wahrung von Eigenleben nehmen 
wolle. Als dann der Leiter der Volks­
hochschule Ratingen gar noch von 
einer gewissen „kulturellen Unterent­
wicklung“ der Waldgemeinde sprach, 
wobei er einige relativ niedrige, 
durchschnittliche oder anteilige Be­
sucherzahlen aus Hösel bei VHS- 
Veranstaltungen als Indiz anführte, 
da riß es die Höseler Kulturfreunde 
vehement von den Stühlen; es bro­
delte im Saal! Der temperamentvolle 
Walter Ulbricht brachte die allge­
meine Betroffenheit zum Ausdruck 
als er sagte: „Wir sind nicht gegen 
vernünftige Zentralisierungsbestre­
bungen der neuen größeren Stadt 
Ratingen, wir wollen der Ratinger 
Volkshochschule keine Konkurrenz 
machen, sondern wollen deren 
Arbeit unterstützen. Aber wir wehren 
uns dagegen, daß unsere in über 20 
Jahren gewachsene, bescheidene 
aber anerkannte Bildungsrichtung 
und das kulturelle Engagement von 
Höseler Bürgern unisono durch 
Kompetenzentzug ausgeschaltet 
werden, daß Hösel als Randge­
meinde kulturell verödet und als rei­
ner Schlafort betrachtet wird.“ Er fuhr 
fort:
„Wirerwarten auch in Zukunft gewis­
se Mitwirkungsrechte bei der Pro­
grammplanung der Volkshochschu­
le“. „Unsere Eigeninitiativ-Rechte bei

kulturellen Veranstaltungen in Hösel 
wollen wir bewahren“ ! „Wir denken 
nicht daran, uns verschaukeln zu 
lassen“.

Was war passiert, daß es zu dieser 
harschen Konfrontation mit den Ver­
tretern der Ratinger Verwaltung ge­
kommen war, über die s.Z. die Presse 
ausfürlich berichtete und mit der sich, 
um Klärung bemüht und Wogen glät­
tend, Bürgermeister Dietrich in einem 
Leserbrief in der Rheinischen Post 
vom 27. März 1975 befaßte?

Stießen unüberbrückbare Gegen­
sätze aufeinander oder lagen Miß­
verständnisse vor? Wie sich später 
herausstellte, wußte die Verwaltung 
noch zu wenig über die Absichten 
des Kulturkreises Hösel e.V., der ja 
gerade erst am 18. Februar 1975 als 
Nachfolgeorganisation des bisheri­
gen „Vereins Volkshochschule 
Hösel e.V.“ gegründet worden war.

Daß er nicht als Bremse gegen die 
Integrationsbemühungen der Stadt 
Ratingen gedacht war, konnte die 
Verwaltung noch nicht erkennen. 
Umgekehrt konnten die Mitglieder 
des Kulturkreises es noch nicht 
abschätzen, was Wortgebilde wie 
„flächendeckendes VHS-Angebof, 
„gleichmäßige Berücksichtigung aller 
Ortsteile“, „Konzentration auf dieCity“ 
besagen sollten. Gegen den tatsäch­
lichen oder vermeintlichen „Hobel 
der Gleichmacherei“ setzten wir die 
Forderung, unser Recht auf Kultur­
veranstaltungen in eigener Regie 
zu respektieren, eine differenziertere 
Einstellung gegenüber den ge­
wachsenen Strukturen der Vereine 
und Kultureinrichtungen der Orts- 
teilezu entwickeln und unsereArtder 
Heimatforschung und Heimatpflege 
zu fördern. Auch die Bewahrung der 
freundschaftlichen Beziehungen zur 
Partnergemeinde Le Quesnoy ge­
hörte dazu. Daß es Irritation auf bei­
den Seiten gab, zeigte auch der Aus­
tritt von zwei prominenten Kurato­
riumsmitgliedern (Prof. Brückner am 
3. 4., Dr. Mautner am 13. 4. 75) aus 
dem gerade gegründeten Kulturkreis 
im unmittelbaren Anschluß an die 
kontroverse Diskussion mit den Ver­
tretern der Verwaltung in der besagten 
Kuratoriumssitzung vom 24. März 75. 
Resignation oder kritische Einschät­

zung der Perspektiven für die Kultur­
interessen von Ratingen?

Später stellte man mit Befriedigung 
fest, daß eigentlich unnötigerweise 
Zündstoff entfacht worden war: Die 
Verwaltung nahm das Kooperations- 
Angebot des Kulturkreises Hösel e.V. 
ohne wenn und aber an. Die von 
allen Vereinen geforderte Selbstdar­
stellung ihrer Ziele und Aufgaben 
wurden vom Kulturkreis prompt vor­
gelegt und von der Verwaltung 
akzeptiert Rat und Verwaltung der 
Stadt Ratingen entwickelten in ge­
botener Kürze Richtlinien zur För­
derung der Ratinger Heimatvereine 
und kultureller Einrichtungen. Die 
Nervosität bei den Vereinen ließ 
nach, man konnte an die Arbeit 
gehen.

Unsere Zusammenarbeit mit der 
Verwaltung verlief praktisch rei­
bungslos; Dr. Blechschmidt, dessen 
anfänglich so starke Worte wir 
zitierten, um die Ausgangslage zu 
charakterisieren, erwies sich im 
Grunde als verständnisvoller, unbü­
rokratischer und aufgeschlossener 
Gesprächspartner. Auch über den 
Leiter der Volkshochschule Ratingen 
kann gesagt werden, daß er Ko­
operationsbereitschaft entwickelte: 
Dr. Holzapfel nahm die uns von Mit­
gliedern vorgetragenen Wünsche für 
Kurse und Veranstaltungen in Hösel 
bereitwillig zur Kenntnis und baute 
sie, soweit möglich, in das VHS-Pro- 
gramm ein. Wir setzten bei der Ver­
waltung die Möglichkeit der Kursan­
meldung in Hösel durch, um den 
Höseler Hörern den Weg zur City zu 
ersparen und bemühten uns um 
Kurse und Vorträge am Ort. Dem 
persönlichen Einsatz von Dr. Holz­
apfel (Sehr. v. 4.6.75) verdanken wir 
zum Beispiel die erste große, sehr 
gelungene gemeinsame Veranstal­
tung im Evangelischen Gemeinde­
haus Hösel, nämlich den Diapo- 
rama-Vortrag von M. Pierre Le Page 
„Burgund -  Wiege der romanischen 
Kunst und Land des guten Weines“ 
(Okt 75), der einem großen Audito­
rium die Reize dieses schönen Reise- 
und Weinlandes plastisch vor Augen 
führte. Nach dem eindrucksvollen 
Diaporama-Vortrag entwickelte 
sich bei der anschließenden Wein-
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Beide Produktionen wurden von 
einem dankbaren Publikum mit viel 
Beifall bedacht; in der Diskussion, 
als Werkstattgespräch verstanden, 
gab der Autor bereitwilligst Auskunft 
darüber, welche Vorbereitungen und 
welcher Zeitaufwand für die Her­
stellung beider Filme notwendig 
waren.

Der Vorstand dankte für den gebo­
tenen Genuß, nicht ohne zu betonen, 
daß mit eigenen Beiträgen der Mit­
glieder und Schilderungen über 
bemerkenswerte persönliche Erleb­
nisse dem Unterhaltungs- und Bil­
dungsauftrag des Kulturkreises 
Hösel in besonderer Weise gedient 
werde. Denn das fördere neue Initia­
tiven zutage und trage zu besserem 
gegenseitigem Kennenlernen bei.

Durch Vermittlung von H. Schmidt, 
dem stellvertretenden Vorsitzer, kam 
es zu zwei Veranstaltungen, die im 
Zusammenhang gesehen werden 
müssen und die uns mitten in eine 
aktuelle Diskussion in der breiteren 
Öffentlichkeit führten: am 10. 11. 77 
sprach im Haus Oberschlesien in 
Hösel Oberstaatsanwalt Franz Leo 
Bergstein zum Thema „Der freiheit­
liche Rechtsstaat in der Bewährung“. 
Am 23. Februar 78 fand im Ev. Ge­
meindehausein Podiums-Gespräch 
statt über das Thema „Die Stellung 
des Strafverteidigers im liberalen 
Rechtsstaat1. Gesprächsteilnehmer 
aus Düsseldorf waren: Oberstaats­
anwalt Gareis, Richter am OLG 
Haag, Strafverteidiger Rosenkranz 
und Journalist Strerath.

Die Gesprächsleitung hatte Christa 
Cloppenburg aus Hösel, Redakteu­
rin beim WDR-Studio Düsseldorf, 
übernommen. Das Interesse an den 
beiden Veranstaltungen kam nicht 
nur in der großen Beteiligung, son­
dern auch darin zum Ausdruck, daß 
wirzu beiden Anlässen neueGesich- 
ter und streitbare Diskussionsteil­
nehmer erleben konnten; aus den 
Statements der Podiumsteilnehmer 
und den Fragen und kontroversen 
Äußerungen des Publikums traten 
besonders kritische Punkte der ak­
tuellen Auseinandersetzung um 
Prinzipien und fundamentale Nor­
men des liberalen Rechtsstaats 
deutlich zu Tage; es ging offensicht­
lich um mehr als um juristische Kon­
troversen. Die Zuhörer konnten die 
Warnung vor Gefahren durch Über­
betonung modischer Zeitströmungen 
nicht überhören.

Am 11. 1. 77 begann in Hösel in 
einem über 12 Wochen laufenden

Kurs das „Bridge-Seminar“ von 
Dirik von Rummell, dessen Zustan­
dekommen und Propagierung der 
Kulturkreis vermittelt hatte, ohne ein 
Kostenrisiko zu übernehmen. Der 
Teilnehmerkreis ist noch heute weit­
gehend dabei.

1978

Am 25.2.78 stellte der Kulturkreis die 
Preisträger des von ihm ausgeschrie­
benen Photowettbewerbs „Hösel -  
Perle des Angerlandes“ und eine 
Dia-Serie, die unsere französischen 
Freunde mitgebracht hatten: „Le 
Quesnoy -  unsere Partnerstadt1 der 
Höseler Bevölkerung vor. 1. Preis:H. 
Kuwertz, 2. Preis: R. Rieger, 3. Preis: 
E. Wallstein, 4. Preis: Frau Bucher- 
Bastian , 5. Preis: Kl. Bücher. Die 
Photoamateure hatten bei der Motiv­
suche viel Phantasie bewiesen, die 
meisten Dias waren bestechend klar 
und vor allem informativ. Für viele 
Neubürger in Hösel und für die 
Gäste aus dem Angerland und aus 
Le Quesnoy war das eine Gelegen­
heit, bildliche Rückblicke auf Hösels 
Entwicklung zu werfen. Le Quesnoy 
im Bild brachte vielen die Partner­
schaft ein Stück näher. Bei einem 
Glas „Alf klang der Abend mit Remi- 
niszensen und Betrachtungen zur 
Gegenwart aus; Unterschiede in der 
Bildqualität wurden von der guten 
Bierqualität überdeckt.

11.4. Besichtigung der ATH (August 
Thyssen Hütte) in Duisburg, deren 
Besuch unser Mitglied R. Fuhrmann 
ermöglicht hatte. Die Führung im 
Werk übernahm HerrOverdieck. Wir 
sahen das Stahlwerk, das Warm­
bandwerk, die Verzinkungs- und 
Bandbeschichtungsanlage und die 
Hafenanlagen. Die vielfältigen Ein­
drücke konnten im Gespräch beim 
anschließenden Mittagessen im 
Schifferhaus noch diskutiert werden.

Es wareine sehrgelungene Fahrt mit 
kompetenten Informationen über die 
Stahlproduktion, über Standortpro­
bleme, Umweltschutz, Menschen­
führung im Betrieb und über die 
internationale Wettbewerbsfähigkeit 
der ATH.

18.5. : Im Anschluß an die Mitglieder­
versammlung: Filmabend mit 4 Fil­
men aus der PR-Produktion der 
BASF Ludwigshafen: „Spiel in
Farben“; „Um Jahrmillionen voraus“; 
„Die geforderte Generation“ ; „Das 
grüne Feuer“.

„Wer weiß schon, daß in jeder Se­
kunde zwei Menschen auf der Welt 
mehr geboren werden als in derglei­

chen Zeit sterben, daß sich i nnerhalb 
einer Generation die Menschheit ver­
doppelt Fünfzigtausend Generationen 
hindurch haben Menschen entdeckt, 
genommen, verbraucht. Erst unsere 
Generation mußte erkennen, daß 
biologische, wirtschaftliche und ge­
sellschaftliche Abläufe in Unord­
nung geraten sind. Die Regelungs­
automatik, mit der die Natur Jahr­
millionen hindurch das Leben von 
Anbeginn gesichert hatte, funktioniert 
nicht mehr. Für die Zukunft müssen 
neue Verhaltensweisen gefunden 
werden. Phantasie ist gefragt“ Zitat 
aus dem Einführungstext zu dem 
Film „Die geforderte Generation“, der 
Probleme und Konsequenzen in 
großer Eindrücklichkeit verdeut­
lichte.

Auch dies ein Sujet für den Kultur­
kreis? Ohne Zweifel! Denn auch so 
erlebt man Kultur, nämlich in kriti­
scher Distanz gegenüber der ei­
genen Lebenserfahrung und mit Hilfe 
von Informationen über Kulturphä - 
nomene, die der eigenen direkten 
Anschauung nicht zugänging sind.

Damit soll die Rückschau auf Veran­
staltungen des Kulturkreises Hösel 
bis zur Mitte 1978 zunächst einmal 
unterbrochen werden. Das Spek­
trum der Themen, die Standorte der 
Referenten und die Interessenlage 
der Zuhörer hätten kaum weiter 
gespannt sein können. Daß der Kurs 
unseres „Kulturbetriebes“ per saldo 
Zustimmung gefunden hatte, konnte 
der alle 2 Jahre einstimmig wieder­
gewählte Vorstand aus den Teilneh­
merzahlen und der steigenden Mit­
gliederzahl (von 1975 =  154 auf 219 
Mitte 1978), vor allem aber aus den 
vielfältigen Vorschlägen,den erfreu­
lichen Initiativen und der aktiven Mit­
arbeit vieler Mitglieder folgern. Daß 
es dennoch weitere Erschließungs­
felder und fruchtbare Auseinander­
setzungen für den Kulturkreis gab, 
soll in der nächsten Ausgabe der 
„Quecke“ dargestellt werden. Hier 
sind vor allem die sehr gut organi­
sierten Reisen und kunsthistorischen 
Exkursionen, Ein- und Mehrtages­
fahrten zu nennen. Denn diesen kam 
nicht nur die präzise organisato­
rische Vorarbeit des neuen Vorsit­
zenden Dr. Krietenstein zugute, die 
für einen reibungslosen Ablauf 
sorgte.

Eine Bereicherung für die Exkursi­
onsteilnehmer brachten auch die 
Referate von Mitreisenden und die 
Vorsorge für gute kunsthistorische 
Führung an Ort und Stelle. Diese

40



Kulturreisen, das wird noch darzu­
stellen sein, sind durch die vorberei­
tenden Aktivitäten aus dem Mitglie­
derkreis und vorbereitende oder 
nachfassende Dia-Vorführungen ein 
Novum für unsere Gemeinschaft. Sie 
haben nicht nur vielfältige neue kul­
turelle Anregungen gebracht und 
Erlebnisse vermittelt, sie haben auch 
die Kontakte im Mitgliederkreis ver­
tieft und Gespräche ermöglicht, in 
einer Direktheit und Offenheit, die in 
dem so gern als „soziologisch be­
sonders schwierig bezeichneten 
Wohn-Schlafort Hösel“ kaum für 
möglich gehalten wurden. Nicht

Hecken und hohe Zäune charakteri­
sieren heute diesen Stadtteil von Ra­
tingen In erster Linie, sondern Sensi­
bilität, Mitmenschlichkeit, Kultur­
engagement und Erlebnisfreude in 
gemeinsamer Runde sollte man den 
Höselern ohne Zögern nachsagen 
dürfen. Nicht nur die Mitglieder, 
sondern weite Teile der Höseler Be­
völkerungfühlen sich angesprochen, 
wenn der Kulturkreis Einladungen zu 
Veranstaltungen ausspricht Längst 
ist der gute Klang dieses Namens 
über die Grenzen der Gemeinde in 
ganz Ratingen zu hören. Aus Hom­
berg, aus Untorf und Ratingen-Mltte

kommen treue Mitstreiter, die wie wir 
„Kultur“ nicht als reines Konsumbe­
dürfnis und passive Unterhaltungs­
form wie beim Fernsehen begreifen, 
sondern als Verpflichtung des Ein­
zelnen gegenüber seiner Umwelt, 
auch wenn schöne Reiseeindrücke 
und Kulturerlebnisse in erster Linie 
subjektiv vereinnahmt werden.

Mehr über die Fortschritte, die der 
Kulturkreis Hösel seit 1978 in derÄra 
Dr. Krietenstein - Schmidt - Eichhorn 
(seit 1982 Kilz) gemacht hat, in der 
nächsten Ausgabe der „Quecke“.

Dr. W. Gutberiet

GASTSTÄTTENBETRIEBE

Treffpunkt aller Ratlnger
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Einladung zur Hochzeit
Zu den Malern, die in Diensten des 
Kurfürsten Johann Wilhelm (Jan 
Wellern) standen, gehörte der 1656 
in Roermond geborene Jan Frans 
Douven, den der Kurfürst 1682 zu 
seinem Hofmaler machte ünd sogar 
zum Ritter ernannte. Douven galt als 
einer der begabtesten und belieb­
testen Porträtmaler. Er konnte sich 
rühmen, drei Kaiserund Kaiserinnen, 
fünf Könige und sieben Königinnen 
porträtiert zu haben. Johann Wilhelm 
schätzte ihn nicht nur als Maler. Er 
verlieh ihm den Titel Hofkammerrat 
und übertrug ihm die Oberaufsicht 
seiner Gemäldegalerie, die bekannt­
lich später den Grundstock bildete 
der Münchener Alten Pinakothek.

Schon vor seiner Thronbesteigung 
hatte Johann Wilhelm ihn nach Wien 
mitgenommen, und Douven, der mit 
Aufträgen überhäuft war, reiste nun 
mehrmals zwischen Düsseldorf und 
Wien hin und her. So malte er die 
Königin Maria Sophia, eine 
Schwester des Kurfürsten, als sie 
sich mit dem König von Portugal 
verlobte. Johann Wilhelm schickte 
seinen Hofmalerauöh nach Modena 
und Florenz. In Florenz forderte man 
ihn sogar auf, sein Selbstbildnis zu 
malen, eine Ehre, deren sich nur 
wenige deutsche Maler rühmen 
können. Als zwei Jahre nach dem 
Tod der Kurfürstin (1689) Johann 
Wilhelm die toskanische Prinzessin 
Anna Maria Luise geheiratet hatte, 
malte Douven ein großes Doppel­
porträt des Paares für Florenz. Eine 
Kopie des Bildes besitzt das stadt­
geschichtliche Museum in Düssel­
dorf. Der Maler starb 1727.

*

Johann Franz Douven (Selbstbildnis)

Douven heiratete eine Tochter der 
bekannten Düsseldorfer Familie Da­
niels. Er hatte mehrere Kinder. Seine 
Tochter Anna Elisabeth heiratete 
1706 den Hofrat und späteren Vize­
kanzler von Reimers. Douven lud zu 
dieser Hochzeit auch seinen Vetter 
ein, den Gerichtsschreiber (Greffier) 
Höffgens, der als Junggeselle in 
Ratingen lebte. Der Einladungsbrief 
hat folgenden Wortlaut:
Monsieur Höffgens 
Griffierde Ratinghen

Düsseldorf, den 20. Novembris 1706

Nach deme ich morgen abent om 6 
Uren intentioniert bin, meine älteste 
Dochter Anne Elisabeth mit dem 
Hoffrath Reimers copulieren zu las­
sen in meinem Haus, als bitte ich den 
Herrn Vetteren ons die Ehre zu doen 
und nebens andere Verwandten

selbe Zusammengebung bey zu 
woonen, und verners die 
portion ein zu nimmen, wie auch des 
anderen dags mit andere Verwand­
ten die Compagnie helfen lustigh 
machen, ferners bitte den Herrn 
Vetteren so goet zu sein, wan in 
Ratinghen oder da omtrint(da herum) 
einigh Wild von Hasen, Veldhunner 
oder Snepfen zu bekommen wären 
vor Gelt und goede Wort, selbe(ige) vor 
ons zu bestellen, das mer sie noch 
auff den Sondagh nachts oder mon- 
dags in der frühe haben können; 
auch bitte vor ons zu bestellen eine 
Portion Fourellen auff dem Mondag 
fröeh morgens allhie zu Heftern,(so) 
sollige zu bekommen sein; ferners 
so laesset meine Frouv (Frau) ne­
bens mir und samptliche familie den 
Herrn Vetteren freuntlich begrues- 
sen, auch meine Groes (Grüße) an 
die fraw Wedue (Witwe) und Joff. 
Quickx; verhoffe der Herr Vetter wirt 
allhie so goet Exempel nemen . 
womit nechts Empfehlung des Aller- 
hogsten verblyve

Monsieur, mon très honnoré Cousin, 
Votre très humble serviteur

J. F. Douven.

Nachwort: Höffgens starb 1756. Im 
Ratinger Stadtarchiv erinnert an den 
Gerichtsschreiber eine von ihm ge­
schriebene Urkunde des Lohofes 
(Lohhofes), den die Jungfer Anna 
Elisabeth Schaumburg und Dr. jur. 
Franz Theodor Schaumburg an die 
Eheleute Backes für 3200 Reichs­
taler und 80 Kölnische Albus ver­
kauften.

Peter vom Frylingsrad

-säm tliche 
Erzeugnisse

”~Obst, G em üse, B rot, M ilch p ro d u k te , 
F le isch- und W urstw aren, 

G etre ide, Konserven , S äfte. K indernahrung

S äm tlich e  n a tü rlich e n  D ünge- und P fle g em itte l 
der Firm a E. O. C ohrs a u f Lager vo rrä tig

-Pflanzenfarben
fü r e in e  g e su nd e  U m w elt

Große Auswahl 
in Getreidemühlen und Fachliteratur

HUMM NATUR­
PRODUKTE

4030 RATINGEN 4 -UNTORF, IM GRÜNEN WINKEL 11 
TELEFON 02102-17125

Verkaufszeiten:
Dienstag - Freitag 1000-1300 und 1500-1800 Uhr 
Samstag 800-1300 Uhr, montags geschlossen
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Auch der Verein Lintorfer Heimatfreunde
ist a u f dem Lintorfer Weihnachtsmarkt im Dezember
vertreten mit:

1. Buch Lintorf, 400 Seiten stark
Die Geschichte der Dickelsbachgemeinde

2. Die neue Quecke N r 53

3. Auch alle alten Quecken

4. Der gebundene Quecke-Band 4 
(Quecke 46-49) in blauem Leinen

5. Lintorfer Dokumente 1-3

Allen Inserenten möchten wir herzlich danken.Sie helfen uns 
die Heimatzeitschrift „Die Quecke“ weiterhin zu veröffent­
lichen.
Den treuen Lesern wünschen wir gute Lektüre und zum 
Jahresausklang ein gesundes und erfolgreiches 1984!

Verein Lintorfer Heimatfreunde e.V.

Wir empfehlen uns in:
D E L IK A T E S S E N

ROHRBACH
4000 Düsseldorf 1 
Lichtstraße 37 
Telefon 665079
Nach G eschäftsschluß 
Lintorf, U lenbroich 10 
Telefon 3 2 7  57

Spezialitäten w ie 
kalte Buffets 
und Platten
zu allen Anlässen

Delikateß-Salate 
eig. Herstellung

Reichhaltige Auswahl 
in W urstspezialitäten 
und Schinken 
Präsentkörbe in allen 
Preislagen
Lieferung frei Haus
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Im Fluge durch Ratlngen
„Im Fluge durch Ratingen“ heißt ein 
Bildband, der jüngst erschienen ist. 
Der Verfasser ist Helmut Weidle, der 
seit Jahren Ansichtskarten mit Mo­
tiven aus Alt-Ratingen, Untorf, Breit­
scheid, Hösel, Eggerscheidt, 
Eckamp, Homberg, Tiefenbroich 
gesammelt hat. Das Buch mit über 
220 Ansichten, in ihrer Art einmalige 
Dokumente der Ratinger jüngsten 
Geschichte, ergänzt höchst an­
schaulich und unterhaltsam die bis­
hererschienenen Publikationen Ra­
tinger Historiker. Da zeigen uns 
Bilder die St. Peter und Paul-Kirche 
noch vor ihrer Vergrößerung (Post­
stempel: 21. Juni 1903), Soldaten 
und Kindervordem Kriegerdenkmal 
auf dem Marktplatz im 1. Weltkrieg, 
Häuserreihen verschiedener Stra­
ßen um die Jahrhundertwende, das 
um 1480 erbaute Fachwerkhaus 
(Suitbertus-Stuben) und das mittel­
alterliche Gasthaus Zum Heiligen 
Geist (Hospital) auf der Oberstraße. 
Wir entdecken Haus zum Haus und 
die im März 1945 durch Fliegerbom­
ben zerstörte Badeanstalt an der 
Anger, das Minoritenkloster, denTrin-

Das Gasthaus zum Heiligen Geist 
(Hospital) auf der Oberstraße. Heute 
steht dort das St. Marien-Kranken- 
haus. Poststempel: 20. März 1906.

senturm, die alte Fußgängerbrücke 
über den Stadtgraben, das 1873 ab­
gerissene LintorferTor, das Königliche 
Amtsgericht, Gaststätten, Straßen­
winkel, Kaufläden, Fabrikanlagen, 
die längst nicht mehr existieren. Wie 
z.B. die Düsseldorfer Straße vor 
mehr als 80 Jahren aussah, sehen 
wir auf einer Karte, die damals der 
Verlag Brehmen drucken ließ. Eine 
Rarität -  unter anderen Raritäten -  
eine Karte mit Obercromford, dem 
alten Herrenhaus (Poststempel): 13. 
Oktober 1904; einige nicht weniger

aufschlußreiche Ansichten stam­
men noch aus den Jahren 1897 und 
1898!
Weidles Bildband „Im Fluge durch 
Ratingen“ : eine ebenso reizvolle wie 
historisch beachtenswerte Doku­
mentation, die jedem Liebhaber un­
serer Heimatgeschichte gefallen 
wird.
Das Buch, mit festem Einband aus 
Polyleinen, erschien im Verlag Hu­
bert von Ameln und ist in allen Buch­
läden erhältlich. Preis: 49 DM.

Peter vom Frylingsrad

Leistung und 
Partnerschaft "

Wenn Sie die Dresdner Bank heute im 
Kreise der ganz Großen finden, dann gibt 
es dafür viele Gründe. Einer davon ist, daß 
bei allen unseren Bemühungen und Lei­
stungen immer der Kunde im Mittelpunkt 
steht. Großcomputer, Belegleser, elektro­
nische Datenübermittlung helfen uns, die 
Flut der täglichen Geschäfte schnell und 
zuverlässig abzuwickeln und unsere Kun­

den so zu betreuen, wie sie es von uns 
erwarten können. Denn erst die Technik 
einer großen Bank gibt uns die Zeit für 
eine persönliche, auf die individuellen Pro­
bleme des einzelnen Kunden zugeschnit­
tene Beratung. Daraus entstand die ver­
trauensvolle Partnerschaft, die uns mit 
Kunden und Geschäftsfreunden in aller 
Welt verbindet.

Dresdner Bank
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Von Hösel nach Heiligenhaus fuhr 
vor dem 1. Weltkrieg die „Bergische 
Kleinbahn“, auch genannt „Der feu­
rige Elias“. Eine Haltestelle in Hösel 
war die Boltenburg (Gaststätte 
Stinshoff), Poststempel: 16. Oktober 
1907.

Das Dorfzentrum in Eggerscheidt: 
rechts das alte Spritzenhaus, links 
die alte Mühle, im Hintergrund die 
Gaststätte „Kessel am Pött“. Um 1906.

Lintorf. Im 1. Weltkrieg diente der Saal 
der Wirtschaft am Kothen (Walter 
Menzen) als Kaserne. Rechts der 
Schuhwarenladen Hamacher. Vor 
der Eingangstür: Johann Hamacher 
+  1946. Poststempel aus dem Jahre 
1918.
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Wildpferde begehrt
Enge Bindungen zwischen Düsseldorf und Untorf

ln den letzten Jahren ist eine Fülle 
von Einzeldarstellungen aus der 
Lintorfer Geschichte erschienen, 
besonders In der Zeitschrift „Die 
Quecke“, die seit dreißig Jahren 
unter Theo Volmerts Leitung steht. Er 
bringt es immer noch fertig, neue 
und interessante Beiträge aus die­
sem doch recht begrenzten Gebiet 
anzuregen oder selbst zu verfassen. 
Eine umfassende Darstellung stand 
allerdings noch aus. Die hat Theo 
Volmert jetzt geliefert- und kann sie 
getrost als die Krönung seiner jahr­
zehntelangen Heimatforscher-Tätig­
keit in Untorf ansehen. Auf 400 Seiten 
wird hier historische Grundlagenfor­
schung demonstriert „Lintorf. 
Berichte, Dokumente, Bilder aus 
seiner Geschichte von den Anfän­
gen bis 1815“ heißt der Band, den 
der Verein Lintorfer Heimatfreunde 
herausgegeben hat Auf der Innen­
seite des Einbandes ist vorne eine 
Seite aus dem „Liber privilegiorum 
maior“ , dem Urkundenbuch der Ab­
tei Werden, abgedruckt, auf der der 
Name Lintorf zum erstenmal ge­
schrieben erscheint: Zur Zeit des

Abtes Gerold (1031 -1050) schenkte 
die Edelfrau Adelheid dem Kloster 
des Hl. Ludgerus in Werden eine 
Hufe von ihrem Landbesitz in Lin- 
thorpa. Die Rückseite ziert ein Erlaß 
des Kurfürsten Carl Philipp, Bruder 
und Nachfolger des Herzogs Jan 
Wellern, aus dem Jahre 1717, in dem 
er seinen Beamten genaue Anwei­
sungen über die Voraussetzungen 
zum Besetzen einer Pfarrstelle gibt 
Auch in Lintorf vergab der Herzog 
nur an ihm genehme Kleriker die 
Pfarre mit den damit verbundenen 
Benefizien.
Zwischen diesen Buchdeckeln fin­
den sich weit über hundert Beiträge 
zur Lintorfer Geschichte, viele erfreu­
lich kurz und daher angenehm mal 
zwischendurch zu lesen, andere aus­
führlich und fundiert ein historisches 
Problem beleuchtend. Die Bebilde­
rung verzichtet völlig auf farbigen 
Hochglanz-Schick, sondern zeigt 
schön schlicht mit verwaschenen 
Amateurfotos und liebevoll-genauen 
Zeichnungen, mit alten Urkunden 
und Dokumenten das Lintorf ver­
gangener Zeiten.

Die Mehrzahl der Beiträge sind auch 
für Nicht-Lintorfer interessant Die 
Geschichte von Heinrich von Lintorf 
etwa, der im 14. Jahrhundert Stadt­
schreiber von Köln war und außer­
dem wahrscheinlich der Verfasser 
der berühmten Reimchronik von der 
„Weberschlacht“. Oder die Betrach­
tung über die Auswirkungen der 
Reformation, zu denen sich durch­
aus Parallelen auch in anderen 
Städten ziehen lassen, -  ebenso wie 
zu den Folterungen und Hinrichtun­
gen während der Hexenverfolgun­
gen. Der Bericht überden Alten und 
Neuen Wedenhof beleuchtet die 
Patronatsrechtspolitik der bergischen 
Herzoge, wie sie auf vergleichbare 
Art auch in anderen Orten des Her­
zogtums gehandhabt wurde, und 
zeigt recht drastisch, was es bedeutete, 
„Kurmutsgut“ und damit dem Lan­
desherrn zinspflichtig zu sein. Auch 
der Abdruck der alten Waldordnun­
gen und die Beiträge über das 
Leben der armen Häusler und Kötter 
und Schweinehirten (die Schweine­
mast in den großen Eichenwäldern 
war ein wichtiger Erwerbszweig) wer-
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den manches demokratische Herz in 
Wallung bringen. Das Wildpferde­
gestüt, das einen Ruf weit über die 
Landesgrenzen hinaus besaß, und 
seine Jagden, die nach uralten 
Regeln stattfanden, werden einge­
hend beschrieben. Die Wildpferde 
wurden nach Düsseldorf zum Schloß 
Jägerhof gebracht, dem Sitz des 
Oberhofjägermeisters, der für alles 
zuständig war, was mit Jagd und 
Forsten zusammenhing. Vor den 
Stallungen hinter dem Schloß, die

längst abgerissen sind, fand dann 
die große Versteigerung statt Lintorfer 
Wildpferde waren begehrt Unsere 
Zeichnung von A. Heinen, die wir 
dem Lintorf-Buch entnehmen, zeigt 
die Vorführung der Wildpferde vor 
dem Marstall von Schloß Jägerhof.

Auch die Kalkgilde und die Kalk­
straße und das Bleibergwerk, die zu 
den ältesten Industrien der Gegend 
gehören, werden gewürdigt. Ein be­
sonders erwähnenswerter Beitrag ist

dem gebürtigen Lintorfer Johann 
Peter Melchior gewidmet der im 
letzten Viertel des 18. Jahrhunderts 
als Leiter der Höchster Manufaktur 
kleinfigurige Porzellanplastiken von 
europäischem Rang schuf.

Christa-Maria Zimmermann

Das Tor Düsseldorfer Heimatblätter, 
49. Jahrgang 1983, Heft 3

WILLI NITSCHE
MALERMEISTER

Thunesweg 14 • 4030 Ratingen 4-Lintorf 
Telefon 02102/35835

Fachgeschäft für sanitären Installationsbedarf 
Duschabtrennungen
Thunesweg 8 Ratingen 4-Lintorf lelefon (02102) 32162

Ihre
Bäckerei ■ 
Konditorei 
Wolff

Ratingen-Lintorf, Breitscheider Weg 33, 
Telefon 02102/31361

Beginnen Sie Ihren 
Berufsweg mit einem Konto 
bei der Deutschen Bank.

Wenn Sie in den Beruf starten, brauchen 
Sie ein Konto, auf das Ihre Ausbildungs­
vergütung überwiesen wird. Unser 
besonderer Service: Für die Dauer Ihrer 
Ausbildung sind alle Buchungen kostenfrei. 
W ir machen Ihnen interessante Spar­
angebote, und ab 18 Jahre können Sie 
eurochèques erhalten.

Deutsche Bank

.Fil. Ratingen, 4030 Ratingen 1 Zw. Untorf, 4030 Ratingen 4
Düsseldorfer Str. 23, Tel. 27081 Konr.-Adenauer-Platz 5, Tel. 31061

Zw. Ratingen-West, 4030 Ratingen Zw. Hösel, 4030 Ratingen 6 
Am Sandbach 34, Tel. 4 20 08 /09  Bahnhofstr. 103, Tel. 6 7537  u. 671 57

Einrichtung aus einem Guß.
Inbegriff höchster Wohnkultur zu allen Zeiten.

Schrankwand, Eckschrank und Sekretär, eine 
Gesamtkonzeption welche lange Zeit entbehrte 
Behaglichkeit wieder in die Wohnung bringt.

Lieferbar in vielen Edelhölzern 
auf das Maß Ihres Raumes zugeschnitten.

INNENEINRICHTUNG
LINTORFER STRASSE 31 

4030 RATINGEN 1 
TELEFON (02102)21647 raum



Das „Buch Lintorf“, über 400 Seiten stark, ist erhältlich 
in allen Buchhandlungen.



F. Frohnhoff -  W. Kröll GmbH Heinrich Merholz
Schreinermeister Verkauf von

Blühenden- und Grün-Pflanzen

Innenausbau - Holzbearbeitung aller Art sowie Schau- und 
Dekorations-Pflanzen

Fenster -  Türen -  Tore x *

An den Banden 56
Am Löken 46, 4030 Ratingen-Lintorf 4030 Ratingen 4-Lintorf

Telefon (021 02) 313 84 Telefon 33974

Treffen Sie Ihre Urlaubsvorbereitungen ganz in Ihrer Nähe!

ADAC-EURO-Schutzbrief
Inlands-Schutzbrief
Verkehrs-Rechtsschutz
Auslands-Schutzbrief
Auslands-Rechtsschutz
Auslands-Krankenschutz
Benzingutscheine

Mautkarten
Autoreisebuch Europa 
Camping-Führer 
Landkarten und Reiseführer 
Sicherheitszubehör für Autofahrer 
Reise- und Fährenvermittlung 
Versicherungen V e r t r e t u n g

Ein gutes 
Zeichen 

für Ihren Urlaub

TOUROPA
SCHARNOW
TRANS UROPA 
H U M M EL  
Dr.Tigges 
twen-tour/

Reisebüro (tf f /7 /I/M /I/I
Speestraße 58 * 4030 Ratingen 4 (021 02) 3 1 0 5 8

W ilh e lm  U fe rk a m p
Sanitäre Installation 

Wasseraufbereitungsanlagen

Ratingen-Lintorf • Tiefenbroicher Str. 55 • Tel. 31380

Hotel zur Post
Udo von der Bey

Konrad-Adenauer-P latz 29 ■ 4030 Ratingen 4 -L in to rf 
Telefon (02102) 35224



Junge Jahre -Vespa Jahre
Kraftstoff sparen

fahren!
Zweirad 

Rolf Dresen
Mechanikermeister

Konrad-Adenauer-Platz 15 
4030 Ratingen-Lintorf 

Telefon: 3 69 92

T2aiLs plegnw m
Alles für den gepflegten Tisch

Porzellan -  Glas -  Keramik 
Elektroinstallation

4030 Ratingen-Lintorf, Speestraße 7 
Telefon (02102) 31372

ww Ir wWwWW^^W

Auch unter neuer Leitung führen wir weiterhin für Sie: 
B A LTR IK  -  M ARC O ’POLO -  E LK O N T  -  E S P R IT
kurz, alles unter einem Dach -  bei gemütlicher, freundlicher Athmosphäre 

Speestraße 5 -  Ratingen-Lintorf -  Telefon 3 3 9 3 3

holz-gdene
holzfachhandel wand boden decke

Öffnungszeiten^ Mo - Fr. 900- IS» und I500- I8"h, Sa. 9“ >~l3°°h

in unserer großen Ausstellung 
finden Sie

PANEELE -  PROFILHOLZ 
FERTIGPARKETT 

in allen Ausführungen und 
Preisklassen.

Ratingen 4 (Lintorf), Kalkumer Str. 36 
Telefon (02102)31047-9 Holzà 

iZimmermann

Mit dieser Medaille 
wurde
unser Brot ausgezeichnet
Probieren Sie eine der vielen Sorten und 
Sie wissen warum!
Llntorfer Landbrotbäckerei + Dorfbäckerei

Günter Vogel
Duisburger Str. 25 -4030 Ratingen 4 Tel. 3 21 98

Die
Gütezeichen-
Medaille



Kampmann Möbelpolsterei
GmbH

Herstellung und Verkauf von Polstermöbel 
auch Aufpolstern und Neubeziehen von 

Polstermöbel

Speestraße 37 • 4030 Ratingen 4-Lintorf 
Telefon 31202 Privat: Schuur 36822

UNFALL-REPARATUREN

für alle Fahrzeuge

problem lose A bw icklung

Karosserie-Fahrzeugbau  
LKW -Aufbauten • Anhänger 

Sonderfahrzeuge • Ladebühnen  
Einbrennlackiererei 

Brem sendienst • Ersatzteile  
Peugeot- Talbot-Vertragshändler

KAROSSERIEBAU

Kaiserswerther Straße 95 • 4030 Ratingen 1 
Telefon (02102) 44044

Ihr Müll - 
unser Problem

Schnelle und saubere Abfuhr von Hausmüll 

u. Industrieabfällen jeder Art in Containern 

von 1 bis 40 cbm. Unsere Behälter, die mit 
Flügeltüren ausgestattet sind, können 

bequem u. schnell ebenerdig beladen 

werden.

Alois Rosendahl
Müllabfuhrbetrieb

Bleiberg-Weg 23 
4030 Ratingen - Lintorf 

Telefon 31088

Alles aus Holz fertigt für Sie

Karl Hafke & Sohn
Schreinerei -  Holzbearbeitung 

Lintorf -  Rehhecke 5 -  Telefon 1 71 53

F ahrschu le  H. K L E I N O W S K I
Ratingen-Lintorf • Am Kohlendey 1 • Telefon 31191 

ZWEIGSTELLE: Hösel, Heiligenhauser Straße 14 

D’dorf-Kaiserswerth • Am St. Swidbert 41 • Tel. 40 71 06 

Ausbildung für alle Klassen

FUNK-TAXI HELTEN
Ratingen 4 - Lintorf, Wedauer Straße 7 33770
Personenbeförderung und 31706
ist Vertrauenssache



W ir sind e iner der größten Jagd-A usrüster 
der W elt. Spezialisten für das Leben draußen.

Funktionelle, w ind- und w etterfeste 
Bekle idung und die no tw end ige  Ausrüstung 

für das Leben im Freien finden Sie bei 
uns in erstklassigen, erprobten Q ualitäten.

LodenM ode war für uns 
schon im m er w ichtig. W ir führen alle bekannten 

M arken dieser zeitlosen M oderichtung -  
die sym pathische Linie, für alle, 

die sich ihre Individualität bewahrt haben. Ratingen • Freizeit Markt Nr.1 Tel.(02102)33517



E U R O
KARRENA

T r a n s p o r t b e t o n m i s c h e r

KARRENA GMBH
Geschäftsbereich Transportbetonmischer/Stahlbau - Breitscheider Weg 34 - 4030 Ratingen 4

Telefon (02102) 31071-75 Telex: 8585224
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Betreuung und Versorgung von über 200 V A .G  
Partnern im Regierungsbezirk Düsseldorf mit N eu­
wagen, Original-Teilen und Zubehör. Schulung der 
Verkaufs- und Kundendienst-Mitarbeiter.
Unser Ziel:
Durch guten Service noch m ehr Erfolg für VOLKS­
W AGEN und AUDI.

VAX? Vertriebszentrum ip a  
Rhein-Ruhr GmbH & Co KG II
Ortsteil Lintorf • An den Dieken • 4030 Ratingen 4 • Telefon (02102) 301-1

V J


